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Getreide der Uralsteppen
Glelch allen Sowjetmenschen 

leben auch die Werktätigen des 
Gebiets Uralsk unter dem Ein­
druck der markanten, sehr ge­
haltvollen Rede des Generalse­
kretärs des ZK der KPdSU, Ge­
nossen L, I. Breshnew, auf der 
Beratung des Partei- und 
Wirtschaftsaktivs Kasachstans 
und streben danach, einen neuen 
gewichtigen Beitrag zur erfolg­
reichen Realisierung der Be­
schlüsse des XXV. Parteitags der 
KPdSU und der Auflagen des 
ersten Jahres des zehnten Plan- 
Jahrfünfts zu leisten.

Auf diesem Weg wurde der 
erste Sieg erzielt. In «die Spei­
cher der Heimat kamen über 82 
Millionen Pud Getreide, was den 
Volkswlrtschaftsplan von 1976 
um 20 Millionen Pud übertrifft.

Als erster rapportierte über 
die Erfüllung seiner sozialisti­
schen Verpflichtungen der Kom­
bineführer Marx Shussupow'aus 
dem Sowchos „Krasny Majak", 
der 13 000 Zentner Getreide in 
17 Arbeitstagen drosch. Das Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU. Erster Sekretär des ZK 
der KP Kasachstans. Genosse 
D. A. Kunajew, gratulierte Ihm 
herzlich zum Sieg. Der namhafte 
KombLneführer erfüllte erfolg­
reich auch seine neue erhöhte 
Verpflichtung. Indem er aus dem 
Bunker seiner Kombine SK-4 
17 600 Zentner Getreide lieferte. 
Nach Ernteabschluß Im Gebiet 
Uralsk eilte er den Koktscheta- 
wer Getreidebauern zu Hilfe.

Mehr als 16 000 Zentner Korn 
beförderten zu den Tennen Jeder 
der Kombineführer W. M. Schl- 
rokostup aus dem Kolchos ..Kra­
sny Oktjabr". Rayon Terekty. 
und M. F. Gusatrow aus dem 
Sowchos „Uljanowskl". Rayon 
Selenowskl. Über 15 000 Zentner 
drosch N. I. Tschernow aus dem 
Kolchos „40 Jahre Oktober", 
Rayon Burll.

Als wahre Organisatoren der 
Massen Im Ringen um das Ge­
treide traten die Grundparteior­
ganisationen und die Rayonpar- 
telkomltees auf. Das lebendige, 
zündende Wort des Agitators 
und Polltlnformators, die ständi­
ge Sorge um bessere Lebensver- 
hältnlsse und Erholung derer, die 
Tag und Nacht auf dem Getreide­
feld schaffen, hoben die Stim­
mung der Menschen, weckten in 
Ihnen das Bestreben, noch bes­
ser zu arbeiten. Mehr als die 
Hälfte der Dorfkommunisten 
nahm unmittelbaren Anteil an 
der Ernte. Sie wurden an die 
verantwortlichsten Abschnitte 
geschickt, führten die anderen 
mit Wort und Tat an. Im Sow­
chos „Uljanowsk!" z. B. lenkten 
19 Kommunisten die Kombines 
und erfüllten alle Ihre sozialisti­
schen Verpflichtungen erfolg­
reich. Urheber des Wettbewerbs 
der Komblneführer 1m Rayon Sele­
nowskl war der Kommunist die­
ser Wirtschaft Mlngall Ischmu- 
chambetow, der während der

M. IKSANOW, 
Erster Sekretär des Uralsker Gebietkomitees der Kommunistischen Partei Kasachstans

ganzen Erntebergung ein Vor­
bild für andere blieb und über 
15 000 Zentner Getreide drosch.

Bel der Ernte 76 fanden die 
fortgeschrittenen Methoden der 
Arbeitsorganisation eine weitge­
hende Anwendung. Fast der gan­
ze Mähdrescherpark wurde Im 
Oroßgruppenverfahren genutzt, 
die Hauptflächen der Halmfrüch­
te wurden 1m getrennten Ver­
fahren abgeerntet. Das alles half 
das Korn zu erhalten, die Ver­
luste zu beseitigen, Zelt zu ge­
winnen.

Lastkraftwagen der Betriebe der Landwirte schuf. Dutzende Wlrt- 
Produktlonsautotransp ort v er- schatten droschen über 100 Pud 
waltung des Gebiets, der Werke, Je Hektar. Für dunkle kastanlon- 
Anstalten und Organisationen be- farbige schwere Lehmböden mit 
•*-J—■= «on *-*— zahlreichen Salzflecken Ist da» 

eine hohe Kennziffer. Die Wirt­
schaften des Rayons Prluralje 
ernteten 19 Zentner Je Hektar. 
In den Rayons Seljonowskl und 
Terekty waren es 17 Zentner. 
Insgesamt ergaben die Getreide­
kulturen 14 Zentner Je Hektar— 
um 3,5 Zentner mehr, als Im 
Plan vorgemerkt war.

Das ermöglichte, als Antwort

förderten Getreide. 5 000 Arbei­
ter und Angestellte von l (Jlsk 
arbeiteten Hand in Hand mit den 
Getreidebauern. Uber 1 000 von 
Ihnen steuerten Kombines. 400 
städtische Fahrer, die PKWs 
lenkten, setzten sich an das Lenk­
rad von Lastkraftwagen. Die In­
dustriebetriebe und die Gebiets­
vereinigung ..Kasselchostechnl- 
ka" sandten In die Sowchose und

In die Kornkammern der Heimat
Das Gebiet Uralsk hat die erhöhten sozialistischen Verpflichtungen im Verkauf 
von Getreide an den Staat eingelöst

Im Kampf für die erfolgreiche Verwirklichung der 
Beschlüsse des XXV. Parteitags der KPdSU haben 
die Werktätigen der Landwirtschaft aus dem GEBIET 
URALSK eine reiche Ernte an Getreidekulturen ge­
züchtet, die Erntekampagne organisiert durchge­
führt und die erhöhten sozialistischen Verpflich­
tungen im Verkauf von Getreide an den Staat Über­
boten.

An die Erfassungsstellen liefen 1 346 000 Tonnen 
Getreide ein, was um 329 000 Tonnen mehr als der 
Gesamtumfang des Aufkaufs ist. Es wurden 1 046 000 
Tonnen Weizen abgeliefert. darunter etwa die 
Hälfte starker und harter Sorten. Der Verkauf von 
Getreide an den Staat dauert an. Der Plan des Auf­
kaufs von Graupenkulturcn wird erfüllt werden.

Die Kolchose und Sowchose des Gebiets habe» 
lieh vollständig mit Saatgut versorgt.

Indem lieh die Werktätigen der Landwirtichaft 
dei Gebiets von den Ratschlägen und Weisungen des 
Generalsekretärs des ZK der KPdSU, Genossen L I. 
Breshnew, auf der Beratung des Partei- und Wirt­
schaftsaktivs Kasachstans in Alma Ata leiten lassen, 
setzen sie alles daran, um die Saaten der Winter- 
kulturcn zu erweitern, die Herbstfurche rechtzeitig 
zu ziehen, die Vorräte an Grob- und Saftfuticr wei­
terhin aufzufüllen, und sind bestrebt, die sozialisti­
schen Verpflichtungen im Verkauf von anderen Er­
zeugnissen des Ackerbaus und der Viehzucht ein­
zulösen.

d Hilliarde iOD 
milliniien Pud 
^Getreide für 
V die Heimat

Sojus TL gestartet
TASS-Mitteilung

Die Im Gebiet erstmalig ge­
schaffenen Ernte-Transport-Ar- 
beltsgruppen führten Ihre Vorzü­
ge klar vor Augen. Eine solche 
Arbeitsgruppe Im „Prawda"- 
Sowchos, bestehend aus drei 
Kombineführern und vier Kraft­
fahrern und geleitet vom Jungen 
Kommunisten R. F. Lehmann 
drosch und transportierte zur 
Tenne 32 000 Zentner Getreide 
In drei Wochen, außerdem legte 
sie 1 300 Hektar Getreide in 
Schwaden.

In einer Reihe von Wirtschaf­
ten bewährte sich gut das Kom­
bitrailerverfahren der Getreide­
transportierung von den Mähdre­
schern. Die Fahrer der Uralsker 
Autokolonne Nr. 2555 0. Ka- 
fejew, W. Donzow, A. Pobe- 
reshny, A. Metllzkl beförderten 
auf diese Welse Im Kolcho? 
..Ksyl Tu". Rayon Dshambejty, 
über 12 000 Tonnen Getreide.

Die Einrichtung provisori­
scher Autosiedlungen mit Werk­
stätten. Kantinen, Wohnheimen. 
Klubs, die Schaffung von etwa 
800 Autozügen, der zentralisier­
te Einsatz großer Transporttrupps 
haben es ermöglicht, die Lei­
stung der Technik zu erhöhen.

Große Hilfe erwies dem Dorf 
In den angespannten Erntetagen 
das industrielle Uralsk. Fast alle

Kolchose 200 Wanderwerkstät­
ten mit allen Ausrüstungen und 
qualifizierten Fachleuten, ELn- 
rlchtemelstern und Schlossern.

Das ZK der KPdSU und die 
Sowjetregierung, das ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans und die Republikregierung 
erwiesen den Ackerbauern des 
Gebiets eine kolossale Hilfe. Zu 
Erntebeginn erhielten die Sow­
chose und Kolchose des Gebiets 
500 neue Mähdrescher. Zu uns 
wurden einige tausend Kraftwa­
gen mit Fahrern gesandt. Auf 
den Getreidetrassen arbeiteten 
Fahrer aus den Gebieten Man- 
gyschlak und Gurjew und aus 
Einheiten der Sowjetarmee.

Zur erfolgreichen Ernteber­
gung trugen auch die sachlichen 
Ratschläge und Bemerkungen 
des Mitglieds des Politbüros des 
ZK der KPdSU, des Erst.; 
Sekretärs-des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans D. A. 
Kunajew bei In der Beratung 
des Partei- und Wlrtschaftsâktlvs 
des Gebiets.

Die Ernte verlief so organi­
siert wie nie früher. In kurzer 
Frist. Die wichtigsten Getreide 
massive waren 1m Verlauf von 
drei Wochen abgeerntet. Gesagt 
sei, daß der reiche Ertrag selbst 
die gute Arbeitsstimmung der

auf die patriotische Initiative der 
Ackerbauern des Kubangebiets 
und das an sie gerichtete Gruß- 
schrelben des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU, Genossen 
L. 1. Breshnew, neue erhöhte so­
zialistische Verpflichtungen zu 
übernehmen und sie In Ehren zu 
erfüllen. 33 Wirtschaften haben 
Je 1 Million und mehr Pud Ge­
treide an den Staat geliefert, die 
Sowchose „Uljanowsk!", „Perm- 
skl“, „Prawda". „Shdanow", 
..Tschaganskl”, „Krasnowskl" — 
je über 2 Millionen Pud Getreide.

Der Sieg der Ackerbauern des 
Urailandej Ist eln Ergebnis der 
hingebungsvollen Arbeit der 
Ackerbauern, der großen organi­
satorischen Arbeit der Parteior­
ganisationen. Zweifellos haben 
auch die günstigen Witterungs­
verhältnisse Im Sommer und d'c 
uestlegene Ackerbaukultur gehol­
fen. Die Wirtschaften des Ge­
biets gehen auf das neue fort­
schrittliche Bodenschutzsystem 
des Ackerbaus über. Für die dies­
jährige Ernte wurde der dritte 
feil des Herbstackers und der 

umbruchlosen' Vor- 
mel-

Brache im --------- ------—
fahren bearbeitet. Auf den ___
sten dieser Flächen wurde der 
ganze Komplex von agrotechni­
schen Bodenschutzverfahren ein­
geführt.

Außerdem wurde der Herbst­
acker selbst hochqualitativ und 
in besten Terminen gepflügt. 
Über die Hälfte wurde Im Au- 
e geackert. Seit alters her ist 

nnt, daß früher Herbstacker 
zusätzliche Zentner Getreide je 
Hektar sind. Einen gebührenden 
Platz nimmt Im Saatfolgesystem 
die Brache ein. Ihre Fläche hat 
sich besonders in den letzten 
zwei Jahren vergrößert und u- 
trägt Jetzt 13—14 Prozent 
Ackerlandes. Es wunden 
fortschrittlichen Verfahren 
Feuchtigkeitsanhäufung 1m — 
den .eingeführt, immer breiter 
werden organische und Mineral­
dünger angewandt, die beriesel­
ten Ländereien vergrößern sich.

Der Übergang einer Reihe 
von Wirtschaften auf die Ar­
beitsgruppen— Me th o de Im 
Ackerbau beseitigte die Verlet­
zung des Prinzips der persönli­
chen Verantwortung, steigerte 
die Ergiebigkeit der Felder und 
die moralische und materielle In­
teressiertheit der Ackerbauern 
an der Hebung der Qualität ih­
rer Arbeit.

Gut abgeschnitten haben die 
Getreidebauern des Urallandes 
im ersten Jähr des neunten 
Planjahrfünfts unter Leitung der 
Parteiorganisationen. Doch alles, 
was schon getan, wird als Ver­
gangenheit. als Ausgangsposi­
tion für neue Ziele betrachtet. 
Die Sorge um die künftige Ernte 
bewegt die Ackerbauern schon, 
sie bereiten den Boden für das 
Sommergetreide, «säen Winter­
kulturen. Übrigens gestalten sich 
In diesem Jahr ziemlich günstige 
Bedingungen für den Anbau von 
Wintergetreide. In vielen Wirt­
schaften hat man diese Kulturen 
anbauen gelernt und erzielt mei­
stens bedeutend höhere Erträge 
als von Sommergetreide. Es wur­
de beschlossen, das Wlntcrgetrel- 
de auf 250 000 Hektar unferzu- 
brlngen. was -17—18 Prozent 
des Getreideschlags ausmacht. 
Das Ist eine wichtige Reserve für 
die weitere Vergrößerung der 
Getreldeprodukt'.on.

Also, die Ackerbauern des 
Urallandes haben das Planjahr- 
fünft gut begonnen.

Die GebletspartelorganJsatlon 
zielt die Anstrengungen der 
Werktätigen auf die erfolgreiche 
Lösung der Aufgaben ab. die 
aus der Rede 3cs Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU. Genos­
sen L. Breshnew, in der Bera­
tung des Partei- und Wirtschafts­
aktivs der Republik resultieren, 
auf d'.e bedingungslose Erfüllung 
der Pläne und der sozialistischen 
Verpflichtungen für 1976 In al­
len Zweigen der Volkswirt­
schaft. (KasTAG)

des

der 
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Am 15. September 1976. um 12 Uhr 48 Minuten Moskauer Zelt 
wurde in der Sowjetunion ein Weltraumschiff, Sojus 22, gestartet. Es 
wird von einer Besatzung gesteuert, der der Schiffskommandant, 
Held der Sowjetunion, Fliegerkosmonaut der UdSSR, Oberst Valerl 
Fjodorowitsch Bykowski und der Bordingenieur Wladimir Vlktoro- 
wltsch Aksjonow angehören.

Hauptziel des Fluges des Raumschiffs Sojus 22, der gemäß dem 
Programm der Zusammenarbeit der sozialistischen Länder zur Erfor­
schung und Nutzung des Weltraums zu friedlichen Zwecken unter­
nommen wird, Ist die Überprüfung und Vervollkommnung wissen­
schaftlich-technischer Methoden und Mittel zur Erforschung der 
geologisch-geographischen Eigenschaften der Erdoberfläche aus dem 
Kosmos im Interesse der Volkswirtschaft Für die Lösung dieser Auf­
gaben verfügt das Raumschiff über eine Multispektralkamera, die von 
den Spezialisten der DDR und der UdSSR entwickelt und im VEB 
Carl Zeiss Jena. DDR, gefertigt wurde.

Auf dem Flugprogramm stehen außerdem wissenschaftlich-tech­
nische und medizin-biologische Untersuchungen und Experimente.

Mit der Besatzung des Raumschiffes Sojus 22 besteht stabile 
Funk- und Fernsehverbindung.

Die Leitung des Flugs des Raumschiffes Sojus 22 und die Aus­
wertung der Informationen geschieht durch das sowjetische Flugleit­
zentrum mit Unterstützung von Beobachtungsstationen in der Sowjet­
union und Forschungsschiffen In verschiedenen Gebieten des Atlantik.

Das Befinden der Kosmonauten V. F. Bykowski und W. V. Aksjo­
now ist gut, die Bordsysteme des Raumschiffs funktionieren normal.

Die Kosmonauten, Genossen Bykowski und Aksjonow haben be­
reits mit der Ausführung des Flugprogramms begonnen.

Der Kartoffelernte
Stoßtempo!

AN DIE KOLCHOSBAUERN, SOWCHOSARBEITER, 
LEITER UND SPEZIALISTEN DER WIRTSCHAFTEN, 
DIE MITARBEITER DER PARTEI-, SOWJET-, GE­
WERKSCHAFTS-, KOMSOMOL-, LANDWIRTSCHAFTS­
UND ERFASSUNGSORGANE UND DER TRANSPORT­
ORGANISATIONEN DES GEBIETS BRJANSK
Teure Genossen! Das Zentralkomitee der KPdSU stellt mit Ge­

nugtuung fest, daß die Werktätigen des Gebiets Brjansk auf den Auf­
ruf der Partei, dem ersten Jahr des 10. Planjahrfünfts mit hohen Pro­
duktionskennziffern aufzuwarten, mit konkreten Taten antworten. Ihre 
hohen sozialistischen Verpflichtungen — dem Staat 800 000 Tonnen 
Kartoffeln zu verkaufen, was um 125 000 Tonnen mehr als der fest­
gesetzte Umfang der Erfassungen Ist, sowie die Pläne des Aufkaufs 
von Flachs. Gemüse. Obst und anderen Et-zeugnissen des Ackerbaus 
zu überbieten — sind ein guter Beitrag zur allgemeinen Sache der 

I praktischen Verwirklichung der Aufgaben, die der XXV. Parteitag 
oer Landwirtschaft stellte.

Unsere Partei schenkte neben dem Getreideproblem auch der Ver­
größerung- der Produktion anderer Erzeugnisse des Ackerbaus stets 
große Beachtung. Darunter nehmen die Kartoffeln einen besonderen 
Platz ein. Das Volk nennt sie von alters her zu Recht „zweites Brot". 
Die Kartoffel Ist eine überaus wertvolle technische Nahrungsmittel­
und Futterkultur. Ihre beharrliche Arbeit in Vergrößerung der Kar- 
toffelproduktlon verdient Billigung und 'allgemeine Unterstützung.

Des bedeutende Anwachsen des Gesamtertrags an Kartoffeln und 
anderen Erzeugnissen und deren Verkauf an den Staat Ist ein Resultat 
der Erhöhung der Kultur des Ackerbaus, der Einführung von Errun­
genschaften der Wissenschaft und fortschrittlichen Erfahrungen In 
die Produktion, der gewachsenen Meisterschaft der Mechanisatoren, 
aller Kolchosbauern und Sowchosarbelter, ein Resultat der großen 
organisatorischen um) politischen Arbeit der Partei-, Gewerkschafts­
und Komsomolorganisationen'.

Ich wünsche ihnen, teure Genossen. Erfolge in der Einlösung Ih­
rer hohen sozialistischen Verpflichtungen.

L. BRESHNEW

Die ersten im Rayon
Sle waren die ersten 1m Ray­

on. die über die Erfüllung der so­
zialistischen Verpflichtungen 1m 
Verkauf von Getreide an den 
Staat berichteten. Sie. dlo Getrel 
debauer aus dem Kolchos „Pere- 
dowlk". einer der größten Getrel- 
deanbauwlrtschaften des Lenin- 
Rayons.

Doch haben sie sich mit dem 
Erzielten nicht zufrieden ge­
geben. Das Fließband Feld—Ten 
ne—Annahmestelle rollt im sel­
ben Tempo.

Großen Verdienst kommt Im 
Geleisteten der Komplexbrigade 
des Lenlnordenträgers Alexan­
der Slnlzln zu. Sie besteht aus 
erfahrenen Mechanisatoren, die 
täglich Ihr Soll zu 200 und mehr 
Prozent erfüllen. Zu Ihnen zäh­
len auch Johann Sauerwald und 
Nikolai Kolodjasny.

H. KELLERMANN

Gebiet Aktjubinsk

Wir werden unsere
Verpflichtungen einlösen

0.

Die Rede des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU. Genossen 
L. 1. Breshnew. In der Beratung 
des Partei- und Wirtschaftsak­
tivs Kasachstans nahmen die 
Landwirte des Kolchos „Sarla" 
als Aktionsprogramm auf. Das 
bekräftigen sie mit Arbeitstaten.

Am Gebäude de3 Kolchosvor- 
Stands weht die Fahne des Ar­
beitsruhms zu Ehren der Arbeits­
gruppen, M. Schlenenkow,
Terewnlkow und zu Ehren der 
Kombineführer E. Frank, W, 
Schlepenkow und anderer.

Im Kolchos erzielte G. Terew­
nlkow Im Mann-zu-Mann-Wettbe 
werb große Erfolge. Er hatte 
sich verpflichtet. 5 000 Zentner 
Getreide zu dreschen und Ist nahe 
daran, sein Wort einzulösen. Der 
Name des erfahrenen Kombine­
führers Eduard Frank steht an 
der Rayonehrentafel. Sein Wo­
chensoll erfüllt er zu 150 und 
mehr Prozent.

Anatoli Schtscherbanew und

Albert Karscht haben die techni­
sche Wartung der Kombines di­
rekt auf dem Feld organisiert.

Ihre Arbeltswacht haben auch 
die Kolchosagltatoren und Pollt- 
Informatoren sofort zu Erntebe­
ginn angetreten. Der Kolchos­
vorsitzende 1. Romenskl, der 
Chefingenieur W. Michel und i 
A. Borodajew, alles Mitglieder | 
des Partelkomitees, kommen oft i 
zu den Mechanisatoren, Infor­
mieren sie über den Ernteablauf 
In der Wirtschaft und Im ganzen j 
Rayon, berichten über die wett j 
eifernden Arbeitsgruppen, ma­
chen sie mit Zeltungs- und 
Rundfunkmeldungen bekannt.■ 
Die Bibliotheksarbeiterinnen ge­
ben Kampfblätter heraus. Im 
Kolchoskontor wird ein Bulletin | 
ausgehängt, das den Verlauf des 
Wettbewerbs widerspiegelt.

W. SCHMIDT

Gebiet Semipalatlnsk

Unbeugsamer 
Wille zum Frieden

Fleischtierzucht
im Aufstieg

Mit Begeisterung und großem 
Intbresse lasen wir die Rede des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU Genosen L. I. Breshnew

I auf der Beratung des Partei- und 
I Wirtschaftsaktivs Kasachstans.
Besonders wichtig war für uns 
die Stelle In seiner Rede, wo 
er über uns, Viehzüchter, sprach. 

(Jeder von uns hat seine Worte 
als eine persönliche Anrede auf- 

! gefaßt. Genosse L. I. Breshnew 
'unterstrich. daß In Kasachstan 
mehr als die Hälfte aller Rinder­
bestände unseres Landes unter- 
gebracht Ist, aber die Reserven 
des Fleischviehs sind noch nicht 
ganz genutzt.

In unserer Wirtschaft Ist ein 
konkreter Plan der Steigerung 
der Fleischviehzucht ausgcarbel- 
tet. Laut diesem Plan werden wir 
an den Staat 12 Tausend Zentner 
Rindfleisch anstatt der 11800 
Zentner vorgemerkten verkaufen.

Die Tiere werden nur höchster 
Wohlgenährthelt geliefert.

Gegenwärtig bringt uns die 
Fleischviehzucht nicht weniger 
als 800 Tausend Rubel Reinge­
winn.

Im nächsten Jahr verkaufen I 
wir an den Staat 13 600 Zentner I 
Rindfleisch. Die Einführung el-1 
ner mächtigen Futterhalle und die 
wertvollen elwelßstoffrel c h e n ( 
landwirtschaftlichen Kulturen,' 
die wir im nächsten Jahr zu züch-1 
ten beginnen, werden dazu gut | 
beitragen.

Alle Arbeiter unseres Sow­
chos sind fest entschlossen das 
Vorgemerkte nur mit höchster 
Qualität zu meistern.

M. KARPOW, 
Direktor des Sowchos „Mos- 
kale wskl"

Eine gute Ernte hat man Im 
Sowchos „Sowjetskaja Konstltu- 
zlja", Rayon Astrachanka, Ge­
biet Zelfnograd. gezüchtet. Für 
Erwin Vogel, den Schlosser aus 
Astrachanka, und seinen Sohn 
Andrei Ist das die erste Ernte.

UNSER BILD: Die Bestkombi 
neführer (v. 1. n. r.) Andrej und 
Erwin Vogel.

Foto: D. Dedow

In Kasachstan Ist die Kampag­
ne der Unterschriftensammlung 
unter dem neuen Stockholmer 
Appell zu Ende gegangen. In al­
len Gebieten. Städten. Rayons 
der Republik funktionierten aktiv 
die ehrenamtlichen Ausschüsse 
für Beistand der Kampagne zur 
Unterstützung des Appells des 
Weltfriedensrates. Die Kampagne 
gegen das Wettrüsten und für 
Abrüstung hatte einen volksum­
fassenden. einen Massencharak­
ter und demonstrierte den un­
beugsamen Willen der Völker zur 
Sicherung eines dauerhaften 
Friedens auf Erden.

Wie dem KasTAG-Korrespon- 
denten 1m Kasachischen Friedens­
komitee mltgetellt wurde, setzten 
8 868 753 Einwohner der Repu­
blik Ihre Unterschriften unter 
den neuen Stockholmer Appell. 
Es zeichneten auch 13 502 Stu­
denten aus den Brüderlichen Uni­
onsrepubliken. die 1m Kasach- 
staner Studentenbautrupp arbei­
teten. 199 Ausländer, die In dle-

sen Tagen In der Republik well­
ten, gaben ebenfalls ihre Unter­
schriften für den Stockholmer 
Appell.

Im Laufe dieser Kampagne 
wurde weitgehend eine zielstre­
bige Propaganda-, Informations­
und Aufklärungsarbeit entfaltet, 
an der Lektoren. Agitatoren. Po- 
lltlnformatoren teilnahmen. In 
den Industriebetrieben. Institu­
tionen, Lehranstalten. In den Kol­
chosen und Sowchosen der Repu­
blik fanden 53 000 Kundgebun­
gen statt. Die 150 000 Personen, 
die darin zu Wort kamen, erklär­
ten: „Wettrüsten elnstellenl Frie­
den auf ewige Zelten! Unser Bei­
trag zur Sache des Friedens — 
unsere Stoßarbeit!"

Die materielle Unterstützung 
der Sache des Friedens über den 
Sowjetischen Friedensfonds hat 
sich aktiviert. Seit Jahresbeginn 
haben die Kasachslaner In die 
Sparbüchse des Friedens 1.5 Mil­
lionen Rubel gespendet.

(KasTAG)

Gebiet Kustanal

Auf dem Werkkalender steht
Die Erzeugnisse des Werks für 

Wandbaumaterlallen In Petro- 
pawlowsk sind nicht nur m Nord 
Kasachstan, sondern auch über 
seine Grenzen hinaus bekannt 
und gefragt. Das Kollektiv tut 
sein Bestes, um alle Bestellungen 
termingerecht zu erfüllen. Und 
am 5. September erzielte cs einen 
besonderen Arbettserfolg. als es 
den 9-Monatsplan In Produktion 
und Realisierung der Erzeugnis 
se erfüllte. An die Bauvorhaben 
wurden über 48.5 Millionen Zie­
gel verladen. Auch der Kampf 
um Qualität trug dazu bet — sie

stieg gegenüber dem Vorjahr um 
15 Prozent.

Führend Im sozialistischen 
Wettbewerb Ist die Schicht der 
Meisterin Valentina Karpowa. 
Tägllcht produziert sie nicht we­
niger als 100 000 Slllkatzlegel, 
was 130 Prozent des Plansolls 
ausmacht. Und die Schlosser an 
den automatischen Pressen, gelel 
tet von Viktor Wassiljew erziel 
ten den höchsten Koeffizient der 
Pressennutzung In der Republik.

Im Zuge der Realisierung der 
Maßnahmen zur Steigerung der 
Produktlonseflektlvltät gingen

Oktober
die Slllkatzlegelwerker Anfang 
September an die Einrichtung 
einer technologischen Taktstraße 
für Erzeugung von Verkleidungs­
platten. In einem Monat soll die 
Taktstraße in Betrieb genommen 
werden, und bis Jahresschluß 
werden die Bauvorhaben des Ge­
biets 1 000 Quadratmeter dieser 
neuen Materialien erhalten. 1977 
sollen davon bereits über 10 000 
,'uadratmeter erzeugt werden.

J. MOOR

Gebiet Nordkasachstan
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DER staubige Weg führte 
querfeldein In die Steppe. 

Vor einem unansehnlichem Häus­
chen. einer Art Schuppen aus 
ungehobelten Brettern, machte 
der Wagen halt. Wir traten ein. 
In der Mitte des kleinen Raumes 
— ein wackeliger Holztisch, ein 
Hocker. Bretter auf Holzklötzen 
als Sitzgelegenheit Durch ein 
niedriges verschmutztes Fenster 
kam spärliches Sonnenlicht.

Der Tisch hatte mannigfaltige 
Bestimmung: Er diente als Ar­
beitsplatz ftlr den Rechnungsfüh­
rer. in der Mittagspause als 
Eßtisch und bei Langwelle als 
Unterlage fürs Dominospiel.

Das umliegende uneoene und 
vergraste Gelände war der Park­
platz für verschiedene landwirt­
schaftliche Maschinen.

„So. Das hier ist das Gehöft 
der Sowchosabtellung Nummer 
drei, sozusagen unsere Resi­
denz". meinte Woldemar Eck.

Das sagte er ganz Im Ernst, 
sogar mit einem Anflug von 
Stolz. Woldemar hatte Jahre 
hindurch eine Feldbaubrigade 
geleitet und dabei seine organi­
satorischen Fähigkeiten bewie­
sen. Nun war er Abteilungsleiter 
f eworden. Das gab seiner Phan- 
asle und seinen Zukunftsplänen 

einen größeren Spielraum. Das 
mag es wohl auch gewesen sein, 
was ihn guter Stimmung sein 
ließ.

Wir begaben Uns ins Freie, 
um die „Siedlung" zu besichti­
gen. Sie machte keinen erfreuli­
chen Eindruck. Hier und da eini­
ge zerstreute und zeitweilig hln- 
geklackste Wohnhäuschen. Wa­
genspuren deuteten gleich Punkt- 
llenlen auf einer Landkarte die 
Richtung zukünftiger Straßen 
an.

„Habt ihr hier auch eine 
Schule?" fragte ich.

„Haben wir. Aber nur eine 
Anfangsschule'', erklärte der 
neue Abteilungsleiter. „Ab fünf­
ter Klasse müssen die Schüler 
nach Issyk. Die meisten Arbeiter 
wohnen noch in der Stadt. Sobald 
Ihnen der Sowchos Wohnhäuser 
zur Verfügung stellt, werden sie 
hierher übersiedeln."

Ein großer Bau überragte die 
Umgegend.

„Was Ist das?" interessierte 
Ich mich.

„Das Ist der Kelterelbetrleb 
unserer Sowchosabtellung. Mo­
dern. nicht wahr? Er zählt zu 
den größten und bestausgerüSte- 
ten Im Rayon."

Und nun begann der kleine aber 
breitschultrige Mann mir ein 
Bild der Zukunft zu malen.

„Hier In dieser Richtung 
wird die Hauptstraße liegen". Er 
wie» mit ausgestrecktem Arm 
hin. „Die nördliche Seite dieser 
breiten Straße wird ein Park säu­
men. Inmitten dieser Grünanlage 
wird sich der Kulturpalast erhe­
ben..."

„Ein Dorfklub", bértchtlgte 
ich.

„Nein, kein Klub. Eben ein 
Palast wie in der Stadt Er wird 
die Zierde und Sehenswürdig­
keit der Ansiedlung sein. Und 
genau, wo wir uns Jetzt befin­
den, wird die mehrstöckige Mit­
telschule stehen."

Die Beschlüsse des XXV.

Parteitag» der KPdSU ms

Leben umsetzen

Neubauten 
der Energetik

In Kasachstan werden umfang­
reiche Arbeiten zur Festigung 
der Energiebasis verrichtet, die 
in den Beschlüssen des XXV. 
Parteitags der KPdSU vorge­
merkt sind. Bedeutend früher, 
61s Im Plan vorgemerkt war, hat 
man im Dshambuler Überland­
kraftwerk mit den Anlaufarbel­
ten am Energieblock Nr. 5 mit 
einer Leistungsfähigkeit von 
209 000 Kilowatt begonnen. Bis 
Jahresschluß soll hier auch der 
Energieblock Nr. 6 desselben 
Typs produktionswirksam wer­
den. Dadurch wird sich die Ka­
pazität des Überlandkraftwerks 
anderthalbmal vergrößern und 
1 200 000 Kilowatt übertreffen.

Solch ein Wachstumstempo ist 
für die weitere Entwicklung des 
Territorialen Wlrtschaflskomple- 
jees Karatau-Dshambul von gro­
ßer Bedeutung. ln bedeutendem 
Maß werden sich die Kapazitä­
ten der energieintensiven Che­
miebetriebe vergrößern, deren 
Rohstoffbasis die ihren Vorräten 
nach einzigartige Karatauer 
Phosphoritlagerstätte ist.

In der Republik wird der Bau 
von weiteren vier neuen Kraft­
werken entfaltet. Darunter sind 
das Überlandkraftwerk Nr. 1 in 
Eklbastus mit einer Entwurfs­
kapazität von 4 Millionen Kilo­
watt und zwei Wärmekraftwerke 
— in Zellnograd und Alma-Ata. 
Im Zellnograder Wärmekraft- 
und Fernheizwerk Nr. 2 werden 
die Pfahlrostfundamente des 
Hauptgebäudes und der Hllfsab- 
tellungen errichtet, ebensolche 
Arbeiten werden auf dem Bau­
platz des künftigen Wärmekraft- 
und Fernheizwerk» Nr. 2 ln Al­
ma-Ata verrichtet. Diese beiden 
Anlaufobjekte des Planjahr­
fünfts werden es ermöglichen, 
die Wärmeversorgung der Städte 
zu verbessern.

Die Kapazität der Kasachsta- 
ner Elektrizitätswerke wird sich 
In diesem Jahr um 750 000 Kilo­
watt vergrößern. Das ermöglicht, 
in der Republik fast 55 Milliar­
den Kilowattstunden Strom zu 
erzeugen — um 6 Prozent mehr 
als im Vorjahr. Die Energieaus­
stattung der Industrie und Land­
wirtschaft wird sich erhöhen, 
was für die weitere Steigerung 
der Arbeitsproduktivität von Bc 
deutung ist. (KasTAG)

CO sah es hier Anfang des 
...O neunten Planjahrfünfts 
aus. Alles, wag der Abteilungslei­
ter aufzâhltc. begann mit den 
Worten .soll' und .wird'. Ich 
fragte, wann denn diese Herr­
lichkeit »ich verwirklichen wer­
de.

„Im nächsten Planjahrfünft", 
war die Antwort.

Und nun ist es soweit. Das 
.nächste', gemeint das zehnte. 
Planjahrfünft hat begonnen. 
Jetzt interessierte es mich, ob 
das damals Prophezeite sich be­
wahrheitet hat.

Wo einst 
kahle 
Steppe 
war
Ich weiß nicht, wozu man 

mehr Phantasie benötigt: auf 
kahler unebener Steppe sich im 
Geiste eine modern erbaute Ar­
beitersiedlung vorzustellen, wie 
das damals der Abteilungsleiter 
tât. oder alles, wâs Ich heute hier 
vor Augen habe, hinwegzuden­
ken. Nichts ist hier mit der 
Erinnerung an ein ehemaliges 
Dorf zu vergleichen. Schnurgera­
de Straßen, Wohnhäuser, die im 
Laub der Obst- und Zierbäume 
versinken.

Jeder größere Bau steht fest 
gemauert aus gebranntem Zie­
gel. Nicht für heute und morgen 
zeitlich hingesetzt. Menschen 
wenden kommen und gehen. Der 
Bau wird bleiben. Man bekommt 
den Eindruck, als ob es hier 
immer so war. Versuch es mal 
jemand, das Entstandene In Ge­
danken wegzuwlschen. Sogar 
mir. der ich hier die öde Steppe 
gesehen hatte, gelingt es nur mit 
Mühe. Aber den Schulkindern?

Ach Ja, die Schuttander... Für 
sie. für die heranwachsende Ge­
neration wurde und wird ja alles 
getan. Somit suchte ich den Ort 
auf. wo ich vor Jahren mit dem 
Abteilungsleiter stand.

Ob es genau derselbe Platz 
war, kannte Ich nicht mit Be­
stimmtheit sagen. Aber Tatsache 
war, ich stand vor einem pracht­
vollen mehrstöckigen Gebäude— 
der Zehnklassenschule. dem 
Jüngsten Geschenk des Sowchos 
den Schülern zum neuen Schul­
jahr. Eine Schule für 640 Schü­
lerplätze. Der Bau wurde vom 
Trust Alma-Ataselstrol Nr. 7 be­
werkstelligt

rjAS Fundament der Schule 
Wurde noch im September 

des vorigen Jänres gelegt. Dann 
kam es zu monatelangem Stok- 
ken. Bald fehlte dieses, bald Je­

Verpflichtungen überboten
ARKALYK. Die Ernte-Trans- 

port-Arbeltsgruppe im Lenln- 
Sowchos, der Ernst Block ver­
steht, hat im Verlaufe von 16 
Tagen die Schwaden auf einer 
Fläche von 1 800 Hektar aufgo- 
lesen. Das sind nahezu drei Solls. 
Das Druschergebnis übertrifft 
20 000 Zentner. Fast das ganze 
Getreide, das die drei SK-4-Kom- 
bines gedroschen haben, wurde 
vom Autofahrer Viktor Becker 

IN einer male rischen
1 Gegend liegen das 

Zentralgehöit und die Ab­
teilungen des Sowchos 
„Kasachstanez". Viele Häuser 
verstecken sich direkt Im Bir­
kenwäldchen. Man kann morgens 
hinausgehen. wenn der Tau noch 
wie schweres Quecksilber auf 
dem Gras liegt, den Duft des 
Waldes in vollen Zügen einat­
men, Pilze sammeln. Zu dieser 
frühen Stunde kann man leicht 
eine Unmenge Rothäubchen fin­
den.

Wo soll man aber im Dorf Zelt 
dafür finden, wenn die Gräser 
Soch nicht gemäht sind, das 

e t r e 1 d e schon reit 
und Jede Minute teuer Ist!... 
Was will man da von den Pilzen, 
sprechen, wenn man keine Zeit 
hat. den eigenen Sohn zu verhei­
raten... Der Abtellungsverwalter 
Alexander Kornijenko kam dem 
Wunsch von Christian Fjodoro­
witsch entgegen:

„Bel uns herrscht doch das 
ganze Jahr hindurch Hochbe­
trieb", sagt er. „Also verheirate 
deinen Alexander und warte 
nicht bis zu den Wtnterfrösten. 
Wir stellen dir den Speisesaal 
bereit, wenn du Hilfe brauchst, 
dann sag cs". Noch nie hatte der 
Sowchosfahrer Christian Herzog 
so viel Gäste. Lieder, Tänze und 
so viel Blumen. Beinahe das 
ganze Netschajewka kam, um 
seinem Sohn und seiner Scwie- 
Kochter zu gratulieren. Nalür- 

slnd sie bekannte Menschen 
Im Dort. Alexander Herzog ist 
Tierarzt, Wera Djomina Ist Film­
vorführerin. Zur Hochzeit waren 
der Pferdewärler und Spaßvogel 

' Ugutal Jershanow, der Buchhal­
ter Viktor Nagler, der Agronom 

I Juri Panassenko gekommen.. 
! Gesungen wurden russische, 

deutsche, ukrainische und kasa­
chische Lieder.

Netschajewka Ist ein multina­
tionales Dort, solche Hochzeiten

nes. Im Februar rief man zwei 
der besten und bewährtesten 
Komplexbaubrigaden der . Me­
chanisierten Wanderkolonne 705 
herbei—die Brigaden Christian 
Rosengrün und Erwin Ewerl. Ih­
re Mitglieder kannten kein Zu­
rückbleiben. Seit mehr als zehn 
Jahren wurde von Ihnen bei Je­
dem Bau der Zeitplan strikt ein- 
gehalten.

„Hier aber drängt die Zelt be­
sonders", sagt der Brigadier Er­
win Ewert. „Das Schuljahr kann 
man nicht verschieben. Zum L 
September sollte und mußte die 
Schul« fertig «ein."

Geht man durch die Straßen 
der Stadt Issyk. so findet man 
beinahe auf Jeder einen größeren 
Bau, der von diesen beiden Bri­
gaden hergestellt wurde.

Erwin Ewert leitet die Brigade 
schon seit 18 Jahren. So lang 
arbeitet Hand in Hand mit ihm 
auch Leonid Schelagln. Daß Je­
des Brigademitglied vier bis fünf 
Bauberufe kennen muß. versteht 
sich von selbst, da es eine Kom­
plexbrigade ist, die die Arbeiten 
vom Tiefbau bis Zum 
Dach verrichtet. Solche 
Meister, die das alles fer­
tigbringen, sind Johann Klassen, 
Peter Peters. Rudolf Hecht, Ni­
kolai Riedel. Artur und Oskar 
Just. Alle arbeiten sie seit zehn 
und mehr Jahren in dieser Bri­
gade.

Christian Rosengrün ist seit 
20 Jahren Baubrigadier. Zu den 
besten seiner Leute zählt er 
Alexander Gldt. Benjamin Sie­
ter und dessen Sohn Woldemar. 
Martin Slnlzln und Robert Barz. 
Alexander Rosengrün ist erst 17 
Jahre alt. geht in die Abendschu­
le und arbeitet tags in der Bri­
gade »eines Vatere. Wie man 
sieht, verstehen es die Väter, die 
Uebe zum Bauberuf auch bei ih­
ren Söhnen zu wecken.

Zum 25. August wurde 
die Schule schlüsselfertig. 
..In unserem Lande gibt es 
keine Arbeitslosigkeit", sagt Er- 
wfln Ewert lächelnd. „Es wartet 
genügend Arbeit auf uns. Jetzt 
geht es an den Kulturpalast, 
dann an das Wohnheim 
für 400 Studenten der pädagogi­
schen Fachschule in Issyk"...

Der Schuldirektor führt 
uns durch die fertigen 
Räume. Wohin wir un­
sere Blicke auch wenden. In den 
Ünterrtchtsklassen, Arbeitskabi­
netten. im Speisesaal, der Küche, 
dem SporUaal — überall große 
und helle Fenster, alles glänzt 
und glitzert, daß sich das Auge 
daran weidet.

Ich erinnere mich an die arm­
seligen Dorfschulen der alten 
Zelt. Wirklich, in einer solchen 
Schule wie diese Ist es eine Freu­
de zu lémen. Dieselben Gedanken 
hatte bestimmt auch der erfahre­
ne Meister Gottlieb Schmidt. Er 
atmete auf und sagte:

„Ach, könnte ich doch wieder 
Schüler seinl"

Ernst KONTSCHAK

Sowchos „Issyk", 
Gebiet Alma-Ata 

befördert, der Mitglied der Ar­
beitsgruppe ist.

Die Mahd in der Brigade geht 
ihrem Ende zu. Die Arbeitsgrup­
pe hat vor, in vollem Bestand 
zur Ernte zu den Nachbarn zu 
fahren. Die neue Verpflichtung 
der Mechanisatoren lautet, bis 
Saisonende noch 10 000 Zentner 
Getreide zu dreschen und es 
vom Feld auf die Tenne zu trans­
portieren.

A. TISCHLER 

sind hier eine gewöhnliche Er­
scheinung. Die Melkerin, Antonl- 
na Selesnjowa, eine Udmurtin, 
heiratete zum Beispiel den Arbei­
ter Christian Herdt, einen 
Deutschen. Das Ist eine vortreff­
liche Familie.

„Ich würde vorschlagen, in 
unserem Paß In der Spalte ..Na­
tionalität' , .Sowjetbürger' zu 
schreiben", sagtder Agronom der 
Abteilung Juri Panassenko. „Ur­
teilen Sie selbst. Ich bin Ukrai­
ner, meine Frau ist eine Russin.

Es wird noch mehr 
Hochzeiten geben
Wir bekamen einen Sohn und 
ließen lhn als Russe einschrei­
ben, als uns eine Tochter gebo­
ren wurde, ließen wir ihr in den 
Geburtsschein „Ukrainerin" ein­
tragen.

Juri Alexandrowitsch gewähr­
te mir eine kleine soziologische 
Untersuchung. In Netschajewka 
leben 1 300 Menschen. 40 Pro­
zent sind Deutsche. 15 — Kasa­
chen. 10 — Udmurten, Tataren 
und Tschuwaschen, die anderen 
sind Russen, Ukrainer. Belorus­
sen, Inguschen. Das ist die er­
wachsene Bevölkerung. Die Kin­
der der heutigen Ackerbauern 
und Tlerzüchtcr aber können 
schon keine Nationalität mehr 
in reiner Art vertreten. Dos 
Neuland führte Menschen aus 
allen Ecken und Enden des Lan­
des in diesem stillen Dorf zu­
sammen. Ein Winkelchen der 
Erde, das soviel menschliche Gü-

Die Voranschreitenden
„Im Traktoren- und Landmaschinenbau (st der Ausstoß von 

Schleppern im Jahr 1980 auf 060 000 — 600000 Stück mit einer 
Gesamtkapazität von 55 Millionen PS zu bringen."

Mus den ..Hauptrlchlungen der Entwicklung der Volktwlrltchaft der 
UdSSR In den Jahren 1976-1980")

Zur Lösung dieser wichtige?! 
Aufgabe muß auch das Kollek­
tiv dos Pawlodarer Traktoren­
werks einen großen Beitrag lei­
sten, wo Jetzt viele fortschrittli­
che technische Neuerungen ver­
wirklicht werden. Die vom XXV. 
Parteitag vorgemerkte Steige­
rung der Herstellung von Trakto­
ren soll 1m Land hauptsächlich 
durch den Kasachstaner Betrieb 
erreicht werden. Die Wahl fiel 
nicht von. ungefähr auf die Stadt 
am Irtysch. Das Pawlodarer 
Traktorenwerk Ist als eines der 
landesgrößten geplant. Es nimmt 
300 Hektar ein, soln Endmonta­
gefließband zieht sich über 370 
Meter hin. Mit der Vollendung 
des Baus wird das den Orden des 
Roten Arbeltsbanncrs tragende 
Pawlodarer Traktorenwerk seiner 
Kapazität nach viele Riesenbe­
triebe übertreffen.

In einer der Abteilungen des 
Werks arbeiten Menschen, die 
man hier zu Recht die Voran- 
schreltenden nennt. Das sind 
die Konstrukteure. Ihr Letter Ist 
Viktor Iwanowitsch Filippow.

Die Konstrukteure arbeiten 
jetzt daran, der Landwirtschaft 
leistungsstärkere Traktoren zu 
liefern. Denn es handelt sich Ja 
um die Steigerung der Arbelts- 
EroduktlvMät 1h diesem Zweig.

le Konstruktlohsabteilung lei­
stete im verflossenen Planjahr­

Glücklich in der Arbeit
Die Arbeitskollegen kennen 

Alexander Buß. den Oberbaulei­
ter aus der Verwaltung für me­
chanisierte Arbeiten des Trusts 
„Prlbaichaschstrol" als einen le­
bensfrohen Menschen. All seine 
Pflichten, die gesellschaftlichen 
und die beruflichen, erfüllt er mit 
Enthusiasmus.

Der Lebenslauf von Alexander 
ähnelt In vielem dem seiner Al­
tersgenossen: Schule, Institut, Ar­
beit. Komsomol, übrigens, Ar­

ES war ein komischer 
Vorfall. Eines Ta­

ges erschienen am Bull- 
dozer von Andreas Hense 
zwei Burschen. Unter Menses 
Leitung sollten sie Ihr Praktikum 
machen. Von den ersten Tagen 
an wollte er den Jungs die* Selb­
ständigkeit anerzlehcn. Einmal 
führte er sie zur Maschine: „El 
ner fährt bla zum Hügel, der an­

te und Freigebigkeit. Kamerad­
schaftlichkeit Und Freundschaft 
in sich birgt, symbolisiert gleich­
sam unsere Heimat, die riesig, 
vlelgeslchtlg. In Ihrem Sinnen 
und Trachten aber Immer ein­
heitlich Ist.

Diese Eigenschaften der Güte, 
diese Züge der Freigebigkeit 
scheinen unmerkllch zu sein, 
doch zeigen sie den wahrhaft 
sowjetischen Charakter, den Cha­
rakter der Menschen, die 
nach dem kommunistischen

Prlnzlp leben: einer für ei­
le, alle für einen. Der vorige 
Winter war hart und schneereich. 
Die Wege stellten Tunnels dar. 
die man durch die weißen Schnee­
wehen bahnen mußte. So man­
ches Mal überrumpelten die wü­
tenden. heftigen Schneestürme 
die Fahrer, und »le mußten einen 
wahren Heldenkampf gegen die 
NaturKräfte aufnehmen. In ei­
ner solchen Nacht klopften die 
Fahrer aus der Autokolonne Nr. 
2579 bei David Weinberger an. 
Als der Hauswirt die Tür öffnete, 
sah er erfrorene und ermüdete 
Menschen und begriff ohne ein 
Wort: In den Schneewehen war 
eine Gruppe Maschinen stecken- 
geblleben. Obwohl David selbst 
erst vor kurzem von der Arbeit 
zurückgekehrt war,—er hatte mit 
seinem K-700 den Weg zu den 
Farmen gebahnt und Fuller zu­
geführt —. sagte er ruhig: 

fünft eine «roße Arbeit, um eine 
Leistungssteigerung der Serlen- 
maiehine DT-75M zu erreichen. 
Vor drei Jahren wurde das neue 
Modell — DT-75MN mit einer 
Leistung von 115 PS getestet. 
Mit seiner Nutzung bei den wich­
tigsten energieintensiven Land- 
wirtschaftsarbelten vergrößert 
sich die Arbeitsproduktivität um 
20—26 Prozent.

Bei der Entwicklung dieser 
Maschine war man In erster Linie 
bestrebt, »le soweit wie möglich 
zu unifizieren.

Vor kurzem schickte das Kol­
lektiv des Werks die neue Ma­
schine DT-75ME zur Betriebspro­
be ins Gebiet Zclinograd. Das 
ist vorläufig die leistungsstärkste 
Maschine, die das Werk bisher 
herstellte. Sie ist das' Ergebnis 
der Jüngsten Ausarbeitungen der 
Konstrukt'.onsablellung.

Die Maschine hat einen Motor 
von 150 PS. Es wurden auch 
Fragen der Erhöhung der Be­
triebssicherheit und Dauer­
haftigkeit einzelner Baugruppen 
gelöst.

Die Traktorenbauer erwarten, 
daß die Arbeitsproduktivität mit 
dem Einsatz dieser leistungsstar­
ken Maschine um 50 Prozent im 
Vergleich zum Traktor DT-75M 
steigen wird.

Im laufenden und Anfang des 
nächsten Jahres wird der neue 
Traktor in verschiedensten Ar­

beit und Komsomol »Ind für ihn 
keine losen Begriffe. Das eine 
beeinflußt und bereichert das an­
dere. Deshalb geht Ihm Jede Ar­
beit flink von der Hand und die 
Komsomolzen achten ihren Anfüh­
rer.

Seine Arbeit Ist ziemlich kom­
pliziert und erfordert einen be­
trächtlichen Kräfteaufwand, Wis­
sen und Erfahrungen. Viele Me­
chanismen und Anlagen, und das 
wichtigste—Menschen—sind un­

Berufung
dere macht den Rückweg. Und 
Ich warte hier.“

Die Zelt verging, doch die 
Mechanisatoren ließen sich nicht 
sehen. Mit steigender Unruhe 
ging Andreas Urnen entgegen. 
Plötzlich entdeckte er seine Hei­
ter am Hügelfuß. beide fuchtel­
ten mit den Händen. Er fragte: 
„Ist etwas mit dem Traktor pas­
siert?" Doch es stellte sich her­
aus, sie bestritten einander das 
Recht, die Maschine weiter zu 
führen. Hénse lächelte vor sich 
hin: In den Jungen erkannte er 
sich selbst in diesem Alter, seine 
Begeisterung für die Mechanis­
men. die erste Frèude der Selb­
ständigkeit.

1957 kam Andreas hierher, um 
die Kasachstaner Magnitka zu 
bauen. Das Land war noch unbe­
wohnt. Man hatte erst begönnen, 
die Stadt auszubauen. Für Ihn 
gab es hier viel Arbeit.

Heute kann man sagen, an Je­
dem wichtigen Objekt der Ma­
gnitka hat auch Andreas Hense ■ 
Hand angelegt. Unter seiner Teil­
nahme entstanden das erste Wär­
mekraftwerk, dlo Hochöfen, 
die Martlnhalle.

Die denkwürdigen Jahre 1965

„Es stöbert draußen stark, wir 
werden bis zum Morgen zu tun 
haben. Kommt herein, wärmt 
euch auf, Wir wollen erst Tee 
trinken Und dann euren Maschi­
nen helfen..."

Morgens, als die Lastwagen­
kolonne auf der Trasse nach Ku- 
stanal zog. kam er nur für eine 
halbe Stunde zum Frühstück 
nach Hause und fuhr danach mit 
seinem Traktor wieder zur Sow- 
chostarm. „

Auf dem Lende lebt man den

...und hier sind meine Freunde

Sorgen füreinander. Einmal fuhr 
der Abtellungsverwalter Korni­
jenko an T. Sejdmugallmowas 
Haus vorbei und sah, daß das 
Dach schadhaft war. Was sollte 
da die alleinstehende Frau an­
fangen, wenn Regen kommen 
würde. Ihr Sohn Iskall war In 
der Sowjetarmee. Vor seiner 
Einberufung arbeitete «r Im 
Sowchos, war ein guter Mechani­
sator, er mußte bald surückkom- 
men. Um es ln den Alltagssorgen 
nicht zu vergessen, bat Korni­
jenko seine Wirtschaftsleute:

„Nehmt Baumaterial. Jungs, 
und repariert das Dach bei Sojd 
mugalimowa."

Über einen weiteren Fall er 
zählte man mir Im Zenlralgehöft 
dos Sowchos. Dem Filmvorführer 
Goorgl Baryschnikow stand eine 
komplizierte Operation bevor, 
und es war nötig, eine Bluttrans­

Das W.-I.-Lenln-Traktorenwerk in Pawlodar, das den Orden des 
Roten Arbeitsbanners trägt, ist der größte Maschinenbaubetrieb Ka­
sachstans. Die Traktoren mit der Marke „Kasachstan" kann man heu­
te auf den Feldern vieler Republiken unserer großen Heimat sehen. 
Allein im vergangenen Planjahrfünft hat sich die Produktion von 
Traktoren um das Vierfache vergrößert. Im neuen Planjahrfünft 
wird die Kapazität des Werks bedeutend steigen.

Foto: KasTAG

beltsbedtngungen getestet wer­
den. gemäß dèn Ergebnissen wer­
den dann die notwendigen Korrek­
turen vollzogen und die Trakto­
ren für den staatlichen Test her­
gestellt. Große Hilfe erweisen 
dem Werk bei der Entwicklung 
neuer Traktoren das führende In­

ter »einer Leitung. Von Ihm 
hängt es ab, wie der Arbeitspro­
zeß besser zu organisieren Ist, 
wie man besser die Maschinen 
ausnutzen kann. Alexander ist 
Mitglied des Gebietskomitees des 
Komsomol, Mitglied des Komso­
molkomitees des Trusts „Prlbal- 
chaschstrol“, stellvertretender 
Sekretär der Komsomolorganisa­
tion der Verwaltung für mechani­
sierte Arbeiten, Verantwortlicher 
für die Komsomolgruppen zum

— 1966. A. Hense wurde in die 
Kommunistische Partei aufge­
nommen. Bald erhielt er auch ei­
nen verantwortungsvollen Auf­
trag: Am Bau der Autostraße aus 
Temirtau nach AktaU zu aroelten. 
Als ein erfahrener und qualifi­
zierter Meister führte Andreas 
die Planlerarbelten aus. Das er­
fordert vom Menschen eine be­
sondere Genauigkeit und Mei­
sterschaft. Die Straßenbauer er­
füllten den Auftrag terminge­
recht. obwohl sie auch viele 
Schwierigkeiten zu überwinden 
hatten. Für seine vorbildliche Ar­
beit verlieh man A. Hense den 
Orden „Ehrenzeichen."

Vor zwei Jahren wählte man 
den Kommunisten A. Hense zum 
Vorsitzenden des Gewerkschafts­
komitees der Bauverwaltiuig 
„Spezstrol". Andreas Samuilo­
witsch fühlte sich unsicher: „Das 
werde ich nicht schaffen. Bis 
heute hatte Ich es nur mit Ma­
schinen Zu tun."

„Du wirst es schon", sagte 
W. F. Tschaban. Leiter der Ver­
waltung. „Du bist doch ein guter 
Lehrmeister, nicht nur Mechani­
sator."

Seitdem hat Andreas alle 

fusion vorzunehmen. Als das 
Kollektiv der Werkstatt davon 
erfuhr, kam es vollzählig nach 
KUstanal, ins Krankenhaus. Ihr 
Blut spendeten Martin Brauer. 
Iwan Tuchwatullln, Anna Tomar- 
tschuk, Nikolai Makruschin und 
viele andere. Das Leben des Men­
schen war gerettet. Georgi Ba­
ryschnikow hat nun zwanzig 
blutsverwandte Geschwister. Auf 
gleiche Welse wurde dem Arzt­
helfer Iwan Sadoroshny das Le­
ben gerettet.

Man könnte ähnliche Beispie­
le bis Ins Unendliche anführen, 
und die Menschen, die Ihr Blut 
spenden, sind der Ansicht, daß 
das eine gewöhnliche Erschei­
nung ist, die Norm ihrer kommu­
nistischen Moral, das Prinzip der 
internationalen Freundschaft — 
dem Kamerad In schwerer Minu­
te tu helfen.

Auch im Alltag sind sie stets 
nebeneinander, leben den ge­
meinsamen Interessen und Zie­
len. Ist das denn keine Vorausset­
zung dafür, daß der Sowchos 
„Kasachstanez" stets das vorge­
merkte Wirtschaftsprogramm 
meistert?

Zur Zelt Ist der Sowchos eine 
große Wirtschaft für Rasse-- 
Schweinezucht. Die Jahresdurch­
schnittliche Lieferung von 
Fleisch an den Staat macht hier 
etwa 16 000 Zentner aus. auch 
ungefähr soviel Milch wird von 
den Farmen abtransportiert. Im 
verflossenen Planjahrfünft liefer­
te der Sowchos 11 500 Rasse­
schweine an verschiedene Geble 
to der Republik. Im ganzen Über 
stieg der Gewinn In der Vieh 
zücht Im Laufe des Planjahr- 
fünflg 15 Millionen Rubel. Der 
Bestand des gesellschaftseigenen 
Viehs und dessen Leistung 
wächst 1m Sowchos an. In diesem 
Jahr wurde hier zum Beispiel ein 
Heuvorrat für anderthalb Jahre 
geschaffen. Der Sowchos will 
sich vollständig mit Futter ver­

stitut des Zweiges — NATt In 
Moskau — und seine Filialen in 
Tscheljabinsk und Odessa. Eine 
enge Zusammenarbeit besteht 
auch mit der Landwirtschaftli­
chen Hochschule Kuibyschew.

W, SOROKIN

Schutz der öffentlichen Ordnung. 
Viele Aufträge. Ja, viele. Dazu 
gesellten sich die Vorlesungen 
an der Abendhochschule. Diese 
ganze Arbeit zu leisten, wird 
auch einem erfahrenen Menschen 
schwerfallen. Alexander Buß ist 
glücklich, well er immer In der 
Arbeit Ist und diese Ihn befrie­
digt. Er wird mit allem fertig, 
well er dazu den Willen 
hat. Und er nimmt vom Leben al 
les, was er nötig hat. und gibt 
dem Leben alles, was er kann.

L. LITTMANN
Balch asch

Hände voll zu tun. Ja. wenn das 
Kollektiv 600 Personen zählt, 
so kann man sich die Sorgen ei­
nes Gewerkschaftsfunktionärs 
vorstellen. Aber seine Kamera­
den kamen zu Hilfe. Auch die 
eigenen Erfahrungen: Hense ar­
beitet In der Bauverwaltung von 
deren Gründungstag an, kennt 
gut die Leute, die Produktion, 
genießt Achtung seitens seiner 
Mitarbeiter, sie sind für Ihn eine 
gute Stütze.

...In den heißen Tagen der Er­
richtung des vierten Hochofens 
war A. Hense stets auf dein 

’ Bauplatz. Der Wettbewerb unter 
den Straßenbauern, Mechanisato­
ren wurde zu seiner Hauptsorge.

„Wenn man das Fazit des 
Wettbewerbs rechtzeitig zieht, 
die Erfahrungen der Bestarbeiter 
zum Allgemeingut macht, so Ist 
das für den Betrieb von großem 
Nutzen", meint A. Hense.

Für den Beitrag zur rechtzei­
tigen Inbetriebnahme des Aufbe- 
reltungs- und Hüttenkomplexes 
verlieh man Andreas Hense den 
Orden des Roten Arbeitsbanners.

Im laufenden Jahr hat sich das 
Kollektiv der Verwaltung „Spez­
strol" verpflichtet, den Umfang 
der Bau- und Montagearbeiten 
bis zum 20. Dezember zu be­
wältigen.

J. LACHNO 
Temirtau

sorgen und außerdem zwei Pläne 
der Lieferung von Getreide an 
den Staat erfüllen.

„Solch eine Möglichkeit be­
steht bei uns", sagt der Direktor 
der Wirtschaft Anatoll Bokowol, 
„der Ernteertrag der meisten 
Felder übersteigt 20 Zentner je 
Hektar."

Die Wirtschaft spezialisiert 
sich und wird bald den Bau des 
großen Mastkomplexes abschlle- 
üen, nut dessen Fertigstellung 
die Schweinefleischproduktion 
beträchtlich vergrößert werden 
soll. Die kräftige Ökonomik des 
Sowchos wirkt auch merklich auf 
die soziale Entwicklung des Dor­
fes. Die breiten Straßen In 
Netschajewka sind von Pappeln 
gesäumt. Hinter den grünen 
Vorgärten stehen schöne helle 
Häuser mit gemütlichen gut ein­
gerichteten Wohnungen. In al­
len Abteilungen. geschweige 
denn im Zentralgehöft, gibt es 
Klubs. Sanitätsstellen, Schulen. 
Bibliotheken. Handelszentren. 
Die Menschen leben Im ..Kasach­
stanez" einträchtig und wohlha­
bend. Der durchschnittliche Mo­
natslohn der Mechanisatoren 
macht 200 Rubel aus. bei den 
Viehzüchtern —’ ein bißchen we 
nlger. Die meisten Arbeiter, ha­
ben Eigenwagen und Motorräder. 
Kennzeichnend Ist, daß sich 
schöngeistige Literatur und gute 
Tonbandaufnahmen mit Musik 
bei den örtlichen Einwohnern 
großer Nachfrage erfreuen. Das 
spricht für sich.

Ich verließ den „KasachSU 
nez" gut gestimmt. Das Jahr Ist 
olsher günstig ausgefallen. Die 
Ackerbauern sind In guter Stirn 
mung- Und es wird Im 
Spätjuhr neue Iröhllche Hochzei 
ten geben. Solche wie zum Bel 
;p!el bei Alexander Herzog.

Michail BABINZEW

Gebiet Kuatanai
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In den Bruderländern

Komfort 
und Eleganz

PRAG. „Atlantik" — so wur­
de die neue welche Möbelgar­
nitur für das Gastzimmer be­
nannt, die von den Arbeitern 
der Fabrik In Serienproduktion 
aufgenommen wurde. In der ..At­
lantik" sind die Belange der Mo­
de und Eleganz mit Komfort 
vereint. Alljährlich werden in 
das Handelsnetz der Tschechos­
lowakei über 16 000 solcher Sät­
ze gelangen.

Die Fabrik gehört zu der 
tschechoslowakischen Produk­
tionsvereinigung „Itona". 1980 
muß die Herstellung von Mö­
beln mit der Marke der „Ito­
na" um 50 Prozent vergrößert 
werden.

Die Frauen lösen In der un­
garischen Volkswirtschaft große 
verantwortliche Aufgaben mit. 
Hier sehen Sie Anna Laszlo, Lei­
terin einer Konstrukteurgruppe 
Im bekannten Budapester Auto­
werk „Ikarus“. Sie und Ihre Kol­
legen haben bereits eine gan­
ze Reihe Maschinen entwickelt, 
die für den Betrieb unter ver­
schiedenen Bedingungen be­
stimmt sind. Frau Laszlo beteiligt 
sich auch unmittelbar an den 
Testen der von ihr entwickelten 
Modelle. Da steht die Junge Frau 
am Experimentalmuster des 
„Ikanis-270". der es seinem 
Komfort nach mit den Luftlinern 
aufnehmen kann.

Foto: MTI—TASS

Kampf men 
Analphabetentum

HANOI. Die schwere Auf­
gabe zur Beseitigung des Anal­
phabetentums der vier Millionen 
Einwohner Südvietnams wird mit 
Erfolg gelöst. Nach der vollstän­
digen Befreiung haben über 
300 000 Personen die entspre­
chenden Lehrgänge absolviert, 
während weitere 440 000 noch 
lernen.

Der sozialistische Aufbau In 
Vietnam erfordert eine schnelle 
Hebung nicht nur des allgemei­
nen Bildungsniveaus, sondern 
auch des Niveaus des technischen 
Wissens. Deshalb wird In der 
Republik der Entwicklung des 
Netzes von Fachschulen viel Be­
achtung geschenkt. Diese Schu­
len besuchen heute über eine 
Million Werktätigen, ohne Ihre 
Berufstätigkeit elnzustellen.

Im Knäuel finanzieller Widersprüche
Das britische Pfund Sterling 

Ist chronisch krank. Der neuerli­
che Kurssturz der letzten Tage 
hat erneut bekräftigt, daß selbst 
die von dem britischen Schatzamt 
aufgenommene Riesenanleihe von 
5,3 Milliarden Dollar, die speziell 
für den Schutz der britischen 
Währung bestimmt war. auf lan­
ge Sicht keine Abhilfe schaffen 
konnte.

Die Schwäche des Pfund Ster­
ling Ist auf eigene, rein nationale 
Ursachen zurückzuführen. Es Ist 
vor allem der Krisenzustand der 
britischen Wirtschaft Etwa 1,5 
Millionen Menschen sind arbeits­
los. die Inflationsrate bleibt äu­
ßerst hoch. A1' ’lne Kurssenkung 
des Pfund St. .ng setzten auch 
die britischen Exporteure: sie er­
hofften sich dadurch aut den In­
ternationalen Märkten neue Posi­
tionen zu erobern.

Auf die Lage der britischen 
Währung wirken sich aber auch 
zugleich tiefliegendere, Interna­
tionale Prozesse aus, die das ge­
samte Währungssystem der kapi­
talistischen Welt zerrütten.

In der langen Wirtschaftskrise 
der letzten Jahre hat sich die Un­
gleichmäßigkeit der Entwicklung 
der kapitalistischen Länder er­
heblich vergrößert. Von Ihnen hat 
sich eine Gruppe von Staaten mit 
stabiler Währung: dlo USA. die 
BRD und Japan — abgesondert. 
Ihnen stehen die „schwächeren" 
Länder, deren Währung ständi­
gen Schulzes bedarf, gegenüber.

In den erbitterten Handelsri- 
valltäten zwischen diesen Staaten 
wurde die Währung ständig als 
Druckmittel benutzt. Als sich die 
französische Regierung Im März 
an die BRD mit der Bitte um Un­
terstützung ihres Plans zum 
Schutze des Francs wandte, wur­
de der Appell betont kühl zu­
rückgewiesen. Ein Ergebnis da­
von war, daß der französische
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Zwischen Staaten, und beson­
ders benachbarten, können alle 
möglichen Fragen, darunter auch 
völlig unerwartete, auftauchen, 
und wenn Staaten, bet denen das 
eintritt, wirklich ihre Beziehun­
gen zu schätzen wissen, regeln 
sie sie In Ruhe und in dem Be­
streben, den Intoressen keiner 
der Selten zu schaden. Durch 
ein Zusammentreffen unvorher­
gesehener Umstände Ist vor eini­
gen Tagen eben eine solche Fra- 
aln den sowjetlsch-japanlsqhen

Ziehungen entstanden.
Auf einem Flugplatz des so­

wjetischen Fernen Ostens fan- 
den am 6. September Tiormale 
Übungsflüge statt. Der Pilot W. 
Belenko verlöt mit seinem Flug­
zeug dlo Orientierung. Als dlo 
Maschine In der Nähe des japa­
nischen Territoriums war und 
nicht genug Treibstoff für den 
Rückflug hatte, nahm sie elhe 
Notlandung auf dem Flughafen 
der Japanischen Stadt Hakodate 
vor.

Man müßte denken, die erste 
Pflicht der Japanischen Behör­
den wäre es gewesen, dem so­
wjetischen Flieger Kontakt zu 
sowjetischen Institutionen In Ja­
pan — zur Botschaft In Tokio 
oder zum Generalkonsulat Im 
nur 150 Kilometer Vön Hakoda­
te entfernten Sapporo — zu er­
möglichen.

Die Japanischen Behörden 
verfuhren Jedoch anders. Sie un­
terwarfen den Piloten strengster 
Isolation, was allen Anlaß zu 
der Vermutung gibt, daß man 
auf Ihn mit den verschiedensten 
Methoden einwirkte. Millionen 
Japaner sahen im Fernse­
hen. daß über den Kopf 
Belenkos. als man Ihn von Hako­
date nach Tokio brachte, ein 
Sack gezögen war und daß Poli­
zisten den Piloten an den Armen 
zerrten, In den Wagen stießen 
und seinen Kopf aut den Sitz 
druckten.

Trotz ständiger Vorstellungen 
der sowjetischen Seite verwel- 
Sterten die Japanischen Behörden 
ast Vier Tage lang eine Zusam­

menkunft mit W. I. Belenko. Da­
durch wurden die Bestimmungen

Dank der chilenischen Kommunisten
Sehr bewegt und mit 

aufrichtiger Dankbar­
keit haben wir die Bot­
schaft des Generalsekre 
tärs des ZK der KPdSU, 
L. I. Breshnew, an den 
Generalsekretär der 
Kommunistischen Par­
tei Chiles. Luis Corva- 
iah, zu dessen 60. Ge­
burtstag aufgenommen, 
heißt es In einer In Me­
xiko-Stadt verbreiteten 
Erklärung der Führung 
der Kommunistischen

Franc zu einer floatenden Wäh­
rung erklärt wurde, und sein 
Kurs fiel sofort um mehrere Pro­
zent.

Andererseits hält die Regie­
rung Japans nach Mitteilungen 
der USA-Presse künstlich den 
Yen-Kurs auf einem etwas zu nie­
drigen Nlvaau. Und das trug sei 
ne Früchte: den Japanischen Mo­
nopolgesellschaften gelang es. 
ihre Stellung auf dem amerikani­
schen und dem westeuropäischen 
Markt bedeutend zu stärken.

Die Zentralbanken solcher 
Länder wie Italien. Frankreich. 
Großbritannien. Belgien und ei­
nige andere müssen kolossale Ver­
luste eingehen, um den Kurs ih­
rer Währungen vor Spekulatio­
nen zu schützen. Es genügt der 
Hinweis, daß die Bank of Eng­
land Im Juli und August Ober ei­
ne Milliarde Dollar ausgegeben 
hat. um den Kurs des Pfund 
Sterling zu stützen.

Die Schwierigkeiten dieser 
Länder werden durch die Wäh­
rungspolitik Washingtons noch 
verschärft. Anfang dieses Jahres 
setzten die USA auf der Wirt­
schafts- und Flnanzmlnlsterkonfe- 
renz kapitalistischer Länder in 
Kingston (Jamaika) durch, daß 
der internationale Währungs­
fonds das Floaten unterstützen 
und seine Goldreserven nach und 
nach verkaufen soll. Diese Maß­
nahme. die die Positionen des 
Dollars als Internationale Reser­
vewährung zum Schaden des Gol­
des stärken sollte, fügte vielen 
westeuropäischen Partnern der 
USA empfindliche finanzielle 
Verluste zu. Die Lage der durch 
die Krise untergrabenen Wäh­
rung dieser Länder ist noch pre­
kärer geworden.

Das Knäuel finanzieller Wi­
dersprüche Ist äußerst verwor­
ren. Im Chaos der Währungser- 
schütlcrungen und verschiedener 

der sowjetisch-japanischen Kon­
sularkonvention. deren Artikel 
31 und 32 unmißverständlich ei­
ne sofortige Zusammenkunft mit 
einem festgenommenen Bürger 
des anderen Staates vorsehen, 
grob verletzt.

Auffällig Ist. daß sich bei 
Duldung der Japanischen Behör­
den dritte Staaten In diese Ange­
legenheit einmischten. Schon am 
Tag nach der Landung des so­
wjetischen Flugzeugs in Japan 
erklärte der Sprecher des Wei­
ßen Hauses, USA-Präsident Ford 

Wem nützt das?
habe beschlossen, dem Piloten 
Asyl zu gewähren. Dabei mußte 
der Sprecher zugeben. daß die 
USA-Behörden nicht einmal wuß­
ten, ob der Flieger einen Asylan­
trag gestellt hat oder nicht.

Eine solche Erklärung kâhn 
man nicht anders als provokativ 
nennen. Selbst die Sensationen 
sehr zugenclgtc Presse und das 
Fernsehen der USA faßten sie 
als für das Weiße Haus „unge­
wöhnlich". als offensichtlich 
auch Wahlkampferwägun gen 
entspringend auf. Hinter dieser 
„Einladung" an den sowjetischen- 
Flieger standen offenkundig ame­
rikanische Sonderdienste. Die 
Späteren Ereignisse zeigten, daß 
sie mit dem Abtransport W. I. 
Belenkos In die USA zu tun hat­
ten.

Am 9. September dieses Jah­
res gab die Sowjetregierung ge­
genüber der Regierung Japans 
eine Erklärung ab. In der die 
Handlungen der Japanischen Be­
hörden als der Sowjetunion ge- 
Eüber unverhohlen unfreund- 

bezeichnet wurden. In der 
Erklärung wurde unterstrichen, 
daß man es nur dann mit Sicher­
heit zu einer Festigung der gut­
nachbarlichen Beziehungen zwi­
schen der UdSSR und Japan 
bringen kann, wenn Versuche 
dritter Länder, sich In die bo-

Partei Chiles.
Diese Botschaft Ist 

eine markante Manifes­
tation der Solidarität 
ler KPdSU und des 
ganzen sowjetlsc h 6 n 
Volkes mit dem chilenl- 
tchen Volk, einer Soll- 
iarltät. die tagtäglich 
ihren Ausdruck in be­
wegenden Zeichen der 
Freundschaft und Un­
terstützung findet.

Genosse L. I. Bresh­
new. würdigt die für

den Genossen Corvalân 
charakteristischen her­
vorragenden Eigenschaf­
ten eines Patrioten und 
Internationalisten.

Durch die Auszclch 
nung des Genossen Cor- 
valan mit dem Lenln- 
Orden ehrt das Präsi­
dium des Obersten So 
wlets der UdSSR einen 
Kämpfer, der sein gan­
zes Leben dem Kampf 
für die Interessen unse­
res Volkes, gegen Impe­

Manöver Ist aber deutlich das 
Bestreben der USA Monopole zu 
erkennen, sich die Vormachtstel­
lung in der kapitalistischen Welt 
zu sichern. Nicht minder eindeu­
tig Ist auch der Kurs des West­
deutschen Kapitals auf die Er­
richtung seiner Finanzherrschaft 
In Westeuropa.

Angesichts dieses Drucks su­
chen die EWG-Länder nach We­
gen und Mitteln zur Stabilisie­
rung ihrer Währungen. Kürzlich 
studierten sie einen Plan, der die 
Wiederherstellung der Verbin­
dungen zwischen den Währungen 
zum Ziel hatte.

Wie aber die westeuropäische 
Presse feststem, wurde dieser 
Plan des niederländischen Fi­
nanzministers skeptisch und mit 
Besorgnis aufgenommen. Es geht 
nämlich darum, daß Pressemel­
dungen zufolge Frankreich, Ita­
lien Und Großbritannien Jetzt 
nicht die Verpflichtung überneh­
men können, die Stabilität Ihrer 
Währungen zu sichern. Dieses 
Ziel ist beute für sie unerreich­
bar. Außerdem läßt der nieder­
ländische Vorschlag In den Fi­
nanzkreisen einer Reihe westeu­
ropäischer Metropolen die Be­
fürchtung nufkommen. daß er den 
Hegemonlebestrebungen der 
BRD-Monopole dient.

Wo Ist der Ausweg aus diesen 
Schwierigkeiten? Zweifellos kann 
Westeuropa ohne Gesundung der 
gesamten Wirtschaftslage auch 
die Währung*- und Finanzproble­
me nicht lösen. In dieser Hinsicht 
gewinnt die Ausnutzung der 
überaus reichen Formenvielfalt 
wirtschaftlicher Zusammenarbeit 
mit den Ländern der sozialisti­
schen Gemeinschaft, mit der So­
wjetunion, Immer mehr an Be­
deutung. Gerade auf diesem Wo­
ge öffnen Sich den westeuropä­
ischen Staaten zusätzliche Aus­
sichten auf einen stabilen wirt­
schaftlichen Aufstieg. 

wjellsch-japanischen Beziehun­
gen einzumischen, entschieden 
zurückgewiesen werden. In der 
Erklärung hieß es, man möchte 
doch annehmen, daß die Regie­
rung Japans nicht auf Irgendje­
mandes Geheiß und nicht diesen 
oder Jenen auswärtigen Kräften 
zuliebe handeln wird.

Die sowjetische Seite forderte 
erneut die sofortige Rückgabe 
von Pilot und Flugzeug. Gleich­
zeitig wurde der Hoffnung Aus­
druck gegeben, daß Sich die Ja­
panische Regierung für wohl­

ent-durchdachtes Herangehen .... 
scheidet und einen Beschluß 
faßt, der dem Geiste der sich 
zwischen unseren Ländern hef- 
ausblldenden Beziehungen ent­
spricht, und daß ein anderer 
Beschluß nicht anders könnte als 
Folgen für dlé sowjetisch-japani­
schen Beziehungen ZU haben.

Die Japanische Regierung 
zeigte aber ein solches Herange­
hen nicht, und sie hat auf die er. 
wähnte Erklärung vom 9. Sep­
tember bis' Jetzt nicht geantwor­
tet. Wie die dann, folgenden 
Ereignisse zeigten, nutzte sie 
diese Zelt für den Abtransport 
des sowjetischen Fliegers in die 
USA.

Trozt nachdrücklicher Forde­
rungen der sowjetischen Seite 
vermieden die Japanischen Be­
hörden mehrere Tage lang, dem 
Antrag auf élh Treffen sowjeti­
scher Vertreter mit dem Piloten 
zu entsprechen. Als die Zusam­
menkunft dann doch zustande 
kam, war sie eine unwürdige 
Farce; 25 bis 30 Meter vom Ver­
treter der Botschaft der UdSSR 
In Japan entfernt und hinter ei­
ner Schranke aus Kanzleltlschen, 
saß W. I. Belenko. von Polizi­
sten und anderen Vertretern der 
Japanischen Behörden umringt, 
willenlos da. Zu diesem Treffen 
war nicht einmal ein sowjeti­
scher Arzt zugelassen, der den 

rialismus, Faschismus 
und Reaktion gewidmet

Wir hoffen, daß Luis 
Corvalan noch Gelegen- 
keit haben wird, dem 
Genossen L. I. Bresh­
new, für sélné Botschaft 
und dem Präsidium des 
Obersten Sowjets der 
UdSSR für die Ver­
leihung des nach dem 
Großen Lenin benannten 
Ordens persönlich zu 
danken.

Die antirassistischen Kundge­
bungen der „farbigen“ Bevölke­
rung in Kapstadt nehmen kein 
Ende. Die Polizei versucht den 
Demonstranten den Weg Ins 
„weiße Stadtzentrum“ zu ver­
sperren.

IM BILD: Tränengasschwaden 
Im Zentrum Kapstadts.

Telefoto: AP-TASS

Aus dem Dossier der „Freundschaft"

Auf dem Weg der Wandlungen
Der unabhängige Staat Papua-Neu­

guinea ist ein Jahr alt geworden. Sei­
ne rotsehwarie Flagge mit einem gol­
denen Paradiesvogel und dem Gestirn 
des Südlichen Kremes wurde am 16. 
September 1975 gehißt.

VON EINEM portugiesischen Seefahrer erst­
malig 1526 gesichtet, bekam die Insel 1545 den 
Namen von einem Spanier wegen ihrer Ähnlich­
keit mit der Westküste Afrikas. Spaniern. Hollän­
dern und Franzosen gelangen In der Folge weite 
re Entdeckungen Im Gebiet um Neuguinee. Italie­
nische, deutsche, englische und holländische For­
scher erkundeten Ende des 19., Anfang des 20. 
Jahrhunderts das Innere der Insel. Außerordent 
liehe Verdienste um die Erforschung dieses Lan­
des und seiner Völkerschalfen kommen dem 
rUBslchen Wissenschaftler N. Mlklucho-Maklal zu, 
der In den Jahren 1871—1872 fünfzehn Monate 
an dar nordöstlichen Küste Uhler den Einge­
borenen gelebt hafte — dieser Küslenslroifen 
trägt heute seinen Namen.

Zwischen 1883 und 1885 wurde der Südosttell 
der Insel von Großbritannien und der Nordostteil 
von Deutschland besetzt, 1921 wurden die ehe­
mals deutschen Besitzungen als Treuhandgebiete 
des Völkerbundes an Australien übergaben. Im 
zweiten Weltkrieg besetzte Japan große Telle 
Naugulnees. Nach der Vertreibung der Japaner 
kam es zu ersten Ansitzen einer Unabhängigkeit!- 
bewegung, die von Australien rücksichtslos unter­
drückt wurden.

DIE GEOGRAPHISCHE Nalur der Insel, das 
Desinteresse der australischen Behörden und die 
Isoliertheit haben lange Zell die soziale und wirt­
schaftliche Entwicklung der Insel verhindert, erst 
nach dem zweiten Weltkrieg wurden In dieser 
Hinsicht einige Anstrengungen gemacht.

Die Landwirtschaft — der Haupfwlrtschafts- 
zwelg — nützt noch Jahrtausendealte Methoden 
und ist weitgehend nur für den Bedarf der Dorfgo-

melnschatf bestimmt. Geerntet werden besonders 
Jams, Taro, Bataten, Kokosnüsse und Bananen, 
neuerdings auch Reis, Erdnüsse und Mals. Forst­
wirtschaft und Fischfang sind noch wenig ent­
wickelt. Die wichtigsten Ezporlarlikel sind Kokos­
nußprodukte, Kallee, Kakaobohnen.

Die Insel soll reich en Bodenschätzen sein. 
Gefördert werden Gold, Silber, Mangan, Platin. In 
den letzten Jahren haben internationale Berg­
baukonzerne wachsende Summen in die Mineral- 
suche investiert. Nachdem im indonesischen Teil 
der Msel bereits bedeutende Erdöl- und Erdgas­
vorkommen entdeckt wurden, hofft man auch In 
Papua-Neuguinea auf derartige Fundo. Sowohl 
Erdgas als auch Kupfer und Bauzit wurden nach- 
gewiesen. Und viele Landesgegenden sind noch 
nicht erschlossen.

Auf den Inseln leben etwa 2,7 Millonen Einwoh­
ner. Im Innern Neuguinea siedeln vor allem 
Papuas, an der Küste sowie auf den anderen In­
seln Melanesier. Besonders die Bewohner des 
Landeslitrroren laben noch weitgehend unter jr- 
zeitßhnllehen Bedingungen. Inder jungen Republik 
spricht man Ober 700 Sprachen und Haupfdialekle.

VOR DER AUSRUFUNG der Republik war die 
Klilische Situation Im Lande ziemlich verworren.

I Ureinwohner wurden von den australischen 
Behörden als Menschen Zweiter Klasse betrachtet. 
Die United Party, die angeblich die Interessen 
dieser rückständigen Bevölkerungileile, besonders 
im Landeslnnern, verteidigen wollte, genoß aber 
die Unterstützung australischer Geschäftsleute, 
sowie des Auslandskapitals. Sie lehnte ganz Im 
Sinne der Administration jede Forderung nach 
Unabhängigkeit ab und sprach sich für einen 
Anschluß als Bundesstaat an Ajrirallen aus.

Die 1967 von progressiven Gewerkschaften 
gegründete Pangu Party wurde vor allem von der 
sich entwickelnden Arbeiterschaft in den Küsten­
gebieten des Südostens unterstützt. Sie trat für 
völlige Unabhängigkeit ein. Die Pangu Party will 
über alle lokalen Schranken hinweg das Bewußt­

sein der einheitlichen Nalion bei den Bewohne: 
Papua Neuguineas wecken, ’Ne Austra 
lische Administration una die Aus­
landskonzerne sahen In dieser Partei 
ihren Haupigegner, da sie ' sränderungen im 
nationalen und demokraJsche, Sinne forderte. 
Außerdem gab es einige lokale Gruppierungen 
und die 1955 legalisierten Gewe kschalten, die 
einen aktiven Kampf um die Verbesserung der 
Lebenslage der Werktätigen führen. Dieser ge­
meinsame Kampf der Gewerkschaften , der Pangu 
Party und anderer demokratischer Kräfte zwang 
seinerzeit die auslrallschen Behörden, die Grün­
dung der Universität zuzusflmmfen. Gegenwärtig 
studieren dort elwa 500 Ureinwohner.

1972 begann aut der Insel Bougsinvilla ein btr- 
tlsch-amerikanisch-ausirallsches Konsortium mit dem 
Abbau eines Kupforvorkommens, das zu den größ­
ten der Welt zählt. Gerade wegen dieses Vor­
kommens haben die Separatisten, von den Aus­
landsmonopolen unterstützt, :wel Wochen vo.- 
der Ausrufung der Republik Papua Neuguinea 
die „Unabhängige Republik der Nordsalomonen" 
proklamiert. Dlo Regierung von Papua-Neuguinea 
und Australien haben diese Aktion von Anfana 
an für Illegal erklärt. Diese „Republik" exlitierta 
nur anderthalb Mona'e, denn am 16 Oktober 
salzte die Regierung der Republik Papua- 
Neuguinea nach erfolglosen Verhandlung , . mit 
den Separatisten, die separatistische „Regierung" 
dar Provinz Bougainville ab und übernahm die 
Verwaltung dieser Insel.

Die Regierung dos Landes verwirklicht ein 
Programm soziaTökonomlschor Reformen zur ra­
scheren Überwindung der jahrhundertelangen 
Rückständigkeit. Dlo Internationalen Verbindungen 
dar Republik entwickeln sich. Zur Fesligung von 
Freundschaft und Zusammenarbeit zwischen dem 
jungen Staat und anderen friedliebenden Län­
dern trägt auch die Herstellung dar diplomati­
schen Beziehungen zwischen der UdSSR und der 
Republik Papua Neugiunea bei.
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• In den Ländern 
Sozialismus

des

• Währungssystem der | 
kapitalistischen Welt er- = 
schlittert

• Kissinger greift wie­
der zur „Reisediploma­
tie“

• Unerwartete Trage In 
den sowjetisch-japani­
schen Beziehungen

iiiiiunrnnnnmirnmiiiiininimiiiiiiiii. 
körperlichen Zustand des Flie­
gers hätte beurteilen können. D'e 
Anwesenden Vertreter des Japa­
nischen Außenministeriums 
mischten Sich grob In das Ge­
spräch ein und unterbrachen es 
ständig.

Das war keineswegs ein Tref­
fen. das ermöglichen konnte, 
mit W. I. Belenko ein Gespräch 
zu führen. Seine zwei oder drei 
zusammenhanglosen Sätze bestä­
tigten In keiner Welse d’e Be­
hauptungen der Vertreter der ,1a- 
panlschen Behörden, der Pilot 
beabsichtige. In den USA „poli­
tisches Asyl zu finden”. Der 
Bi Verlauf der Zusammen- 

, die mit der Übersetzung 
ins Japanische alles in allem sie­
ben Minuten dauerte, zeigte, daß 
W. I. Belenko sich In einem anor­
malen Zustand befand und Unter 
Einwirkung von Narkotika oder 
anderen Mitteln stand. Gleich 
nach diesem Treffen wurde er In 
daa Flugzeug einer amerikani­
schen Gesellschaft gesetzt -und 
unter Bewachung In die USA 
abtransportiert. So also verfuh­
ren die Japanischen Behörden In 
Zusammenarbeit mit den Sohder- 
dlensten der USA mit dem so­
wjetischen Flieger.

Offiziell erklären Japanische 
Vertreter, sie wollten, was die 
Landung eines sowjetischen 
Flugzeugs In Japan angehe, eine 
Entscheidung treffen, die die so­
wjetisch-japanischen Beziehungen 
nicht beeinträchtigt. Die Tatsa­
chen sprechen aber vom Gegen­
teil. Das Flugzeug Ist bis Jetzt 
nicht än seinen Eigentümer, die 
Sowjetunion, zurückgegeben. Das 
Verfahren der Japanischen Be­
hörden In bezug auf das sowje­
tische Flugzeug und seinen Pilo­
ten kann nicht anders aufgefaßt 
werden, denn als unfreundlich 
gegenüber der Sowjetunion, als 
Verachtung der elementaren Nor­
men des Völkerrechts und der 
Gepflogenheiten In den Bezie­
hungen zwischen Staaten, und 
erst recht zwischen Nachbarstaa­
ten. Mit all dem belastet dlo Re­
gierung Japans die sowjetisch­
japanischen Beziehungen, deren 
Gegenwart und Zukunft.

Halbe 
Maßnahmen

------------------------------- - KOMMENTAR

USA-Außanmlniiler Henry Kinin- 
ger hat arnaul zu der tafliam be­
kannten „Relitdiplomafie", dieimal 
in Südafrika, gegriffen. Auf (einer 
begonnenen Tournee wird er Tama- 
nia, Sambia und dlo Republik Südaf­
rika möglicherweile auch andere 
Länder, darunter SOdrhodeiion, aufju­
chen. Kiisinger hat eine „Vermittler, 
mltiion" übernommen, deren Sinn 
darin bericht, die Rajslrianregimos 
von Pretoria und Salljbury zu einigen, 
ZugejtSndninen an die afrikanische 
Mehrheit zu bewegen und dadurch 
in vollem Maße lowohl die Inter­
essen der Weißen Minderheit als 
auch der USA selbst und der inter­
nationalen USA-Monopole zu wah­
ren.

Mit solchen Zugeständnissen und 
halben Meßnahmon soll der natio­
nale Befreiungskampf im Süden des 
afrikanischen Kontinents, der in der 
letzten Zeit immer mehr anwJchst, 
gedämpft werden, um Zeit für die 
Fesligung der faschistischen Regi­
mes zu gewinnen. Doch schon der 
Aufschwung dieses Kampfes allein 
macht die „Reisediplomatie" Kissin­
gers aussichtslos. Das gibt sogar die 
USA-Presse zu. Der Korrespondent 
der „Washington Posl" in Dares­
salam, Oftoway, schreibt, Kissinger 
wecke „falsche Hoffnungen". Ernste 
Zweifel hinsichtlich der Ergebnisse 
dieser Reise äußert auch die „New 
York Times".

Die führenden Repräsentanten des 
unabhängigen Afrika sind sich über

Inbetriebnahme 
gefährdet

Der Bau der Alaska-Erdöl­
leitung stößt auf große finanziel­
le Schwierigkeiten, wodurch die 
Inbetriebnahme zur geplanten 
Zelt sehr gefährdet Wird.

Laut Berechnungen von Fach 
leuten wird der Bau der Pipeli­
ne auf 8.5 Milliarden Dollar ge­
schätzt. Das Ist doppelt soviel 
wie 1974 vorgesehen war. Die 
Zeitung „Christian Science Mo­
nitor" stellt fest: würden die Ar­
beiten günstig vollendet werden, 
bedeutet es trotzdem ein un­
vermeidliches Anziehen des Prei­
ses für das In Alaska geförderte 
Erdöl. Dafür werden die Ver­
braucher zahlen.

Man befürchtet in den USA. 
daß die Erdölleitung nicht, wie 
vorgesehen 1m Juli 1977, Ihrer 
Bestimmung übergeben wird. 

die Ziele der „neuen Afrikapolitik'* 
der USA völlig im klaren. Der Prä­
sident Sambias, Kenneth Kaunda, er­
klärte zum Beispiel, das einzige, 
worauf die von Kissinger aufgestell- 
fen Pläne zielen, sei eine „Fesligung 
des Weltkapitalismus".

Die sture Lobpreisung der Apar­
theid durch Vorster wird der Mission 
des USA-Außenministers kaum 
förderlich sein. Vorder erklärte Im 
Fernsehen zum zehnten Jahrestag 
seines Amtsantritts, er denke nicht 
daran, den „Schwarzen, Farbigen und 
Asiaten" eine Vertretung in der 
Zentralregierung zuzugostehen. Das 
höchste, was die Afrikaner unter 
seiher Regierung zu erhoffen haben, 
ist die kümmerliche Illusion einer 
„Unabhängigkeit" der Reservationen, 
an deren Spitze die Machthaber der 
Republik Südafrika ihnen genehme 
Stammeshäuptlinge stellen.

Ebenso scharf wendet sich auch 
Smith in SOdrhodeslan gegen die 
Übergabe der Regierungsgewalt an 
die schwarze Minderheit: für Ihn 
käme es einem „Selbstmord" gleich.

Die „Mission" Kissingers wird da­
durch kompromittiert, daß er auf 
die Rassisten baut, mit ihnen ver­
handelt, dabei begleitet von den 
Schüssen gegen Afrikaner, und von 
einer wirklichen Lösung der Proble­
me des Südens Afrikas ablenken 
will. All das läßt die wahren Ziele 
seiner Reise erkennen.

Natalja SINOWJEWA

Millionen Barrel Erdöl. Darauf 
stützen sich die Urheber des 
„Projekts der Unabhängigkeit" 
— eines Plans zur Sicherung der 
Unabhängigkeit der USA von 
ausländischen Energiequellen. 
Dieses Projekt wurde ausgearbei­
tet. nachdem die arabischen Län­
der Ende 1973 ein Embargo über 
die Erdölllelerungen an die USA 
verhängt hatten. Damals betrug 
der Anteil des Imports an der 
Erdölbilanz der USA 29 Prozent. 
Jetzt Ist er auf 41 Prozent an- 
gewachsen.

Zu den Schwierigkeiten beim 
Bau der Alaska-Erdölleitung 
schreibt die „Time": „Heute Ist 
las .Projekt der Unabhängigkeit’ 
im Grunde genommen tot. Ener­
getiker sind der Ansicht, daß die 
USA niemals vollkommen unab­
hängig von ausländischem Erd­
öl sein können.
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Kulturleben der Republik

Nqt der 
dritten Tour

Unlängst gab das Republik- 
Organlsallonskomltec des ersten 
Unionsfestivals der Volkskunst 
die Teilnehmer der bevorstehen­
den dritten Tour bekannt.

Das Gebiet Taldy-Kurgan wer­
den das Volkstheatcr des Kol­
chos „XXII. Parteitag ", Rayon 
Taldy-Kurgan, das Orchester für 
kasachische Volkslnstrumcnte des 
Kulturhauses Sarkand, das Män- 
ner-Vokalenscmble der Zucker­
fabrik Karabulak, die Sänger 
E. Braun und W. Kim aus dem 
Kulturhaus der Gebletsvcrwal- 
tung für technische Berufsaus­
bildung. M. Kim aus dem Ray­
onkulturhaus Karatal. G. Chapl 
sowa. aus dem Rayonkulturhaus 
Panfilow vertreten.

Die dritte Tour wird In den 
Städten Aktjublnsk, Karaganda,

Zellnograd. Tschlmkent, Ust-Ka- 
menogorsk stattflnden.

Gebiet Taldy-Kurgan

Kumpel- 
Ensemble 
bei Kollegen

Das Vokal-Instrumentalen- 
semble „Elglta" des Klubs der 
Elsenbahnablellung des Dshes- 
kasganer Bergbau- und Hütten­
kombinats kehrte von seiner 
Gastreise aus dem Gebiet Ostka­
sachstan zurück. Während der 
Gastreise gaben die Laienkünst­
ler neun Konzerte. Sie traten 
vor den Bergarbeitern. Hütten­
werkern. Geologen und Bauarbei­
tern von Ust-Kamenogorsk. 
Buchtarma, Serebrjansk, Sehe- 
monalcha auf.

Das Ensemble wurde Im Ge-

bletsgewerkschaftsral empfangen, 
wo man den Laienkünstlern Eh­
renurkunden verlieh. Hier tau­
schten sie auch mit den örtlichen 
Kollegen Souvenlerj aus.

Gebiet Dsheskasgan

Dostojewski- 
Museum

Auf die Idee, ein Dostojewski- 
Museum zu gründen, kam die 
Einwohnerin unserer Stadt, heu­
te Rentnerin, Sinaida GcorglJcV- 
na Furzewa. Von den Partei- und 
Gesellschaftsorgnnlsatlonen dcs 
Gebiets und der Stadt unterstützt. 
Ist diese Idee Realität geworden. 
Nach dem Plan des Architekten 
Wladimir Wlassow soll sein Pro­
jekt die Kompliziertheit und. das 
Widerspruchsvolle des großen 
Literaten, das Schicksalsdrama In 
der Semlpalatlnsker Periode ver­
körpern, Im Gebäude gibt Q

viele Winkel, gebrochene Linien, 
die ei« Kontrastsplel des Hell­
dunkels bilden. Das neue und das 
alte Gebäude sind ein harmoni­
sches Ensemble. Hier sind die 
Wohnzimmer, In denen ehemals 
Fjodor Mlchallowltsch lebte...

Ein Bücherschrank, ein runder 
Wandspiegel, ein Sofa. Stühle, 
altmodische Kerzenhelter...

Und viele Bücher. Eine rei­
che Bibliothek Ist hier Im F.M.- 
Dostojewskl-Museum. Viele sei­
ner Werke, die hier stehen, wur­
den noch zu Lebzelten des gro­
ßen Schriftstellers herausgege­
ben.

Das Museum hat viele Besu­
cher, und nicht nur Einwohner 
von Semlpalatlnsk. Darüber er­
zählt das Gästebuch: Die Schau­
spieler aus dem Alma-Ataer Ju­
gendtheater. ein Geschichtsfor­
scher aus Ust-Kamenogorsk. Geo­
logen aus Woronesh und viele 
andere.

(KasTAG)

Stadt und Menschen

Volkstümliche Poesie

Die JVEicke-Wäs
Ole Mlcke-Wä«, fast kugelrund, 
it’n Zentner schwer und kerngesund, 
hat rote Wangen, weiße Zähn, 
ein Mondgesichtchen wunderschön, 
ist lockig wie ein junges Lamm 
und trägt im Haar ’nen Modekamm. 
Dio Dame ißt und trinkt und sitzt, 
hat bei der Arbeit nie geschwitzt 
und ist der Meinung: Ruh und Rast 
sind für die Frau dio halbe Mast. 
Nur eine Sorge quält dio Wäs: 
Wär sie noch einmal grazlösl 
Erst fünfunddreißig Jahre alt 
und schon so eine Mißgestaltl 
Um regelrecht den leib zu pflegen, 
die Glieder sportlich zu bewegen, 
kommt Micke-Wäs zu dem Entschluß, 
daß sie ein Arzt kurieren muß, 
und zwar im Süden, auf der Krim, 
wo Kranke heilt Professor Kim.

2.

Die Vorbereitung währt nicht lange.
Der Micke-Wäs wird angst und bange — 
ihr Hannes hat zu wenig Kralt:
„Ob der mich ul däs Luftschiff schallt!.. ‘
Die Gatten stehen vor der TU 
und diskutieren immer zu. , —

Die Treppe Isf recht hoch und stell. 
Die Wäs bricht aus in ein Geheul, 
beschimpft den langen dürren Mann, 
der kaum noch aufrecht stehen kann. 
Ein Schwerathlet macht einen Schritt 
und hilft dem Ehepaare mit; 
er faßt beim Ärmchen Micke-Wäs, 
der Hannes schiebt am Rockgesäß: 
„Hanruckl Hanruckl" Schon isf sie drin 
und hält ihr's Flugbilletfchen hin. 
Und weil der Platz ist viel zu klein, 
stützt sie den Körper auf dio Bein. 
Da kommt auch schon die Stewardeß 
und bittet unsre Micke-Wäs: 
„Für Sie ist hier ein Ruhebett..." 
„Däs is vun Eich recht schee un nett", 
bedankt die Micke sich und lacht 
und wünscht den Gästen gute Nach!. 
Im Schlaf: „la, ja, sou geht es aam... 
Ach, Hannesje, wär ich dhaaml.. 
Wer soll mich dou vrallmandiere 
un ouwends mir d Buckl schmieret. 
Un iwrhaabt, wer kann däs wisse, 
wos dou die Kranke esse missol.."*

3.

Die Micke-Wäs kommt glücklich an 
und geht sofort zum Doktorsmann: 
„Fast Tach un Nacht hun ich ka Ruh, 
dr Alp drickt mir die Kehle zu...

Genosse Doktor, sagt mr mol, 
wos Ich noch weiter mache sollt." 
Professor Kim denkt etwas nach, 
bewundert sie und stellt die Frag": 
„Sind Sie, Frau Dick, beruflich tätigt." 
„Mei Lebtach hot ich däs net nefig, 
Genosse Doktor, weil mei Mann 
mich klaade un ernähre kann..."' 
„Da haben wir's, was Sie gefragt, 
das heißt, was Ihren Körper plagt. 
Ja, Dummheit haben Sie geschwatzt — 
die Arbeit ist der beste Arzt.
Verzichten Sie mal, liebe Bas, 
auf Wein und Fleisch Im Übermaß. 
Und sollten Sie sich öfter bücken, 
wird Sie bestimmt kein Alp mehr drücken. 
Auch werden Sie norßr Kinder kriegen, 
wenn Sie sich meinem Rate fügen."- 
Das war für Micke eine Touri 
Am nächsten Tag begann die Kur.

Schon nach zwqi Wochen war die Wäs 
verstimmt und mit den Ärzten bös, 
die Prozeduren ihr verschrieben, 
wonach sie ohne Kost geblieben, 
die Wasserkuren zu besuchen 
und Pillen schlucken, nicht zu fluchen. 
„Ich sein schun alles mied un satt", 
schreibt Mike-Wäs in ihrem Blatt. 
„Mei Kerper werd alttäglich dinnr, 
dr Doktor saat, ich kreg noch Kinnr"... 
„Däs wär mei größtes Glick uf Erde, 
wenn du, mei Schatz, täst dinnr werde, 
bekämst e Biebche un e Mâdche — 
ich tät se taafe Hänsche, Gretche..." 
list Micke-Wäs den Brief und lacht. 
„Bleib schee gesund un gute Nachtl”

Heinrich SCHNEIDER

Das Thermometer zeigte 40 Grad 
Httze.und man atmete erleichtert auf, 
als endlich der Abend etwas Kühle 
in die sonnendurchglutelen Straßen 
fächelte.

Unser Auto zwängt sich durch die 
engen fensterlosen Gäßlein der Alt­
stadt. Hier ist der Straßenlärm dos 
neuen Samarkand verstummt.

Man fühlt sich in ein Märchenland 
versetzt und es scheint, als husche 
die Magd Fatima aus der „Tausend­
undeiner Nacht" von Tor zu Tor, um 
ihre Zeichen an die niedrigen klei­
nen Türchen zu malen. Doch die 
Fernsehantennen auf den Dächern 
verwischen schnell diesen Eindruck.

Wir klopfen an, das Türchen öffnet 
sich. Der ganze Hof ist mit Weinre­
ben überdacht, in der Mitte des 
Hofes bemerken wir ein Blumen­
beet, hier fehlen nie Rosen, dio 
Lieblingsblume aller Usbeken, und 
das duftende Kräutlein Rosmarin.

Der Hauswirt, ein bejahrter Mann, 
legt die rechte Hand ans Herz und 
ladet uns mit einer Verneigung ein, 
Platz zu nehmen auf der Sufa, einem 
großen viereckigen, bettähnlichen 
Gestell, das mit einem Teppich be­
logt ist und jetzt mit einem Tischtuch 
in der Mitte bedeckt wird. Bald steht 
vor uns heißer, herber Tee, der som­
mers auch den größten Durst stillt.

Durch die weifgeölfnefen Fenster 
sehen wir das Innere des Hauses. 
Dio moderne Ausstattung der Zim­
mer läßt uns vergessen, daß es eine 
usbekische Kibilka ist, doch Tep­

piche an den Wänden und auf den 
Fußböden gehören in jedes Haus 
hierzulande. Elektrisches Licht, Gas­
heizung, Wasserleitung — hätte 
man davon träumen können, als wir 
in den Kriegsjahren bei einer 
flackernden, qualmenden Olfunzcl 
hier auf der Sufa saßen)

Usbekische Gastfreundschaft! Wer 
hat sie hier, in Samarkand, nicht ge­
nossen In den schweren Jahren, als 
Kriogsvertrlebene aus Leningrad und 
Kiew, aus Odessa und Rostow hier 
eine zweite Heimat fanden! Wie 
oft feilte die Wirtin mit mir und 
meinen Kindern den letzten Hirse 
(laden,, gab meinen Kindern Milch 
von ihrer Ziege und hatte doch 
selbst vier Kinder zu ernähren, als 
Ihr Mann an der Front kämpfte. Erst 
nach Jahren konnte ich ihr dafür 
danken.

Der Wirt bricht das Brot — die 
weltberühmten Samarkander Noni 
Nawoi, tellergroße Fladen aus Wei­
zenmehl, ohne die kein Tourist Sa­
markand verläßt...

In den hohen luftigen Markthallen 
spürt man die sengende Hitze kaum. 
Einen Basar im Orient muß man er­
lebt haben, um eine Vorstellung von 
seiner Exotik zu bekommen. Farben­
reiche Früchte und Gemüse aufgo 
häuft auf den Verkaufstischen, Bor 
ge von Melonen und Arbusen auf 
der Erde. „Versuchen Sie meine 
Feigen, sie sind süßer als Honig", 
bietet man dir eine goldgelbe 
Frucht zum essen an.

Besonders lebhaft Ist es auf dem 
Jahrmarkt, der jeden Herbst in den 
Alleen des Stadtparks statttindet. 
Ausstellungssäle oder Pavillons gibt 
es nicht. Hundertjährige Platanen 
bilden ein dichtes grünes Dach.

„Reiche Gaben der Samarkander 
Erde" Ist das Motto der Ausstellung. 
Eine Fülle verschiedener landwirt­
schaftlicher Kulturen. Doch die Kon­
kurrenz mit den Obstsorten aus den 
Gärten des wissenschaftlichen 
„Sehröder"-Inslttuts hält kein land­
wirtschaftlicher Rayon aus.

Aul der Ausstellung sind auch die 
Werke und Fabriken Samarkands 
mit ihren Erzeugnissen vertreten: 
Atlasseide, Porzelfanware, Kühl­
schränke, Möbel, Film- und Rund- 
funkapparafur, Schuhe, große und 
kleine. Und überall Porträts der 
besten Arbeiter, der Helden der Ar­
beit, die all diesen Reichtum schu­
fen.

Die meisten Industriewerke ent­
standen nach dem Krieg. Samarkand 
verwandelte sich allmählich in eine 
Großstadt mit Opernhaus und Thea­
ter, sieben Hochschulen und vielen 
Fachschulen, mit Hochbauten In den 
Mikrorayons, welche die Stadt wie 
ein bunter Kranz umgeben.

Mein Samarkand, du smaragdgrü­
ne Perle im Tal des Serawschanl 
Wie bist du gewachsen und erstarkt! 
Doch unveränderlich sind deine 
Menschen geblieben: zuvorkom­
mend gesttreundlich und herzensgut.

Anna GRÖGER

Riesenfrüchte
Die Gurken, die Michal! Mirsojan, 

Mitarbeiter der Autoko I o n n e 
Nr. 2566 in Pawlodar, in seinem 
Garten züchtete, erinnern ihrer Form 
nach an einen Hockeyschläger.

Vier Samenkörner dieser wunder­
baren Gurkensorte hatten dem 
Hauswirt ganz zufällig Gäste aus

dem Kaukasus mifgebrachf. Im 
Frühjahr wanderten die Samenkörner 
mit ihren hiesigen „Artgenossen" 
hinaus Ins Warmbeet, schlugen Kol 
me und wuchsen dann so aktiv, daß 
der Gartenfreund sich genötigt fand, 
für die Ranken ein spezielles Ge­
hege zu errichten. Die Früchtchen, 
die ansetzten, wuchsen rasch, täg­
lich nahmen sie bis 7—3 cm zu 
und erreichten, a)s sie ausgewach­

sen waren, eine eindrucksvolle Lin­
go von anderthalb Metern.

Dio fürsorgliche Pflege und das 
milde, günstige Klima dieses Som­
mers wirkten sich wohl euch positiv 
auf die Akklimatisierung dieser 
Gurkenart aus: Die „Einwanderer" 
vom Süden haben an ihren natürli­
chen Eigenschaften nichts eingebüßt.

M. STESCHENKO
Pawlodar

Menschen aus unserer Mitte

Sohn eines 
Getreidebauern

Else Ermantraut Ist eine der besten Zuschneiderinnen der Wlrk- 
warcnabtellung im Rayondlcnstlelstungskomblnat von Kaskelen, 
Gebiet Alma-Ata. Die Aktivistin der kommunistischen Arbeit löst 
ihre persönlichen Aufgaben immer mit Vorsprung ein.
i .. Foto: V. Krieger

Es liegt scheinbar gar nicht so 
weif zurück, als dar barfüßige Frech­
dachs Jakob zu Vater Millar aufs 
Feld gelaufen kam, um ein Weil­
chen auf dem Traktor oder auf der 
Kombine zu fahren.

Jetzt überprüft er schon selbst je­
den Morgen mit aufmerksamen Blik- 
ken den ihm envertraulen stählernen 
Riesen, an dem er jedes Schräub­
chen kennt.

Hinter ihm bleibt kahles Stoppel­
feld zurück. Sie haben heute ein gut 
Stück Arbeit geleistet. Die Aggre­
gate kannten keine Minute gezwun­
genen Stillstands.

Für Jakob Miller junior ist dieser 
Herbst der zweite in seinem Me­
chanisatorenleben. Das allerdings 
den Papieren nach. Soweit sich Ja­
kob erinnern kann, gab es für ihn 
immer das unendliche Feld, gold­
gelbes Getreide, Traktoren, Kombi­
nes und Lastkraftwagen. Für ihn und 
seine Elfern war es etwas Selbstver­
ständliches, daß er mit der Zeit ein 
ebensolcher Getreidebauer geben 
wird wie sie.

Dann kam die Zett, In der der 
Bursche seine wichtigste Prüfung ab­
zulegen hatte: Das Examen auf das 
Recht, Mechanisator zu heißen. Ob 
er cs ebenfalls zu einem so geehr­
ten Landwirt bringen wird wie Va­
ter und Onkel Artur Klippertt Beide 
bringen fast immer mit Ihren K 700 
zwei Schichfsolls zustande. Ob er es 
schafft, Stahlrosse einer beliebigen 
Marke zu steuern und schon allein 
dem Motorensurren nach festzustel­
len, was der Maschine fehlt!

Im vergangenen Herbst steuerte 
Jakob Miller zum erstenmal eine 
Kombine. Auf einem Getreideschlag

arbeiteten mit ihm sein älterer Ka­
merad und Lehrmeister Alexander 
Dautfest und Gennadi Relitzki, auch 
ein erfahrener Mechanisator. Die 
Tagesleistung wurde den drei ge­
meinsam angerechnet, Mängel wur­
den auch zusammen behoben. Ja­
kob bemühte sich schonend mit der 
Kombine umzugehen, sie so zu war­
ten, daß während der Arbeit kein 
Detail in Brüche geht. Er hatte das 
Korn von 660 Hektaren gemäht und 
von 145 gedroschen. In diesem Jahr 
hat Jakob sich verpflichtet, das Ge­
treide von nicht weniger als 700 
Hektar abzuräuman. Ober die Hälfte 
hat er schon geschafft.

Während der diesjährigen Ernte­
zeit ließen Jakob Miller und Alex­
ander Deutlest keinen Stillstand der 
ihnen anvertrauten Technik zu, 
obwohl sie auch auf Getreideschlä­
gen mit gelagertem Weizen 
Schwierigkeiten beim Mähen hatten.

In diesen Tagen sind aul den Fel 
dem des Sowchos „Scharykski" 90 
Kombines Im Einsatz. Die meisten 
Mechanisatoren leisten selbstlose 
Arbeit. Das sind die Kommunisten 
Alexander Hermann, Nikolai Du 
rewjanko, der Deputierte des Dorl- 
lowjefs Wladimir Poljakow, die Brü 
der Samuel und Woldemar Loos. Für 
sie ist der diesjährige Herbst wie 
auch für Jakob Miller ein besonde­
rer. Er krönt die Arbeit der Land 
wirte im ersten Jahr des 10. Plan­
jahrfünfts. Und sie scheuen keine 
Kräfte, um einen würdigen Beitrag 
in die kasachstaner Milliarde zu lei­
sten.

H. HILDEBRAND

Gebiet Koktschetaw

Konflikt am L identisch
Der Beitrag von H. Ediger „Höf­

lichkeit — Faktor der Qualiläl" ließ 
mich zur Feder greifen. Der Autor 
hat recht: Die Grundregel des öl 
(entliehen Lebens — gegenseitige 
Höflichkeit — ist in allen Wirkungs 
bereichen am Platz. Aber leider 
stoßen wir Im Handelssystem nlcfil 
immer auf freundliche Menschen. 
Ein Wort ums andere, und schon ist 
ein Konflikt em Ladentisch enlslan 
den...

Die Verkäuferin Isf ein nettes, au­
ßerhalb ihrer Arbeit wahrscheinlich 
auch ein sympathisches Mädchen. 
Aber jetzt auf der Arbeitsstelle hat 
sie eine Rühr-mich-nicht-an-Mione 
aufgesetzt. Eine ungelegene Frage 
des Kunden löst bei Ihr ein wahres 
Gewitter aus, und der Käufer ver­
läßt das Geschäft mit verdorbener

Stimmung. Was isf die Ursache für 
die Gleichgültigkeit der Verkäuferin 
zu ihren Pflichten?

Ganz bewußt schneide ich da> 
Thoma „Verkäufer—Kunde“ an. Wir 
besuchen jeden Tag wenigstens ein 
Lebensmittelgeschäft, also sieht die­
ser Tätigkeitsbereich dem Leser am 
nächsten!

Die Verkäuferin — ein gestriges 
Schulmädchen, kennt aus der Schön 
lilerafur die Romantik der Arbéit des 
Geologen, Schauspielers, Fliegers. 
Wo bleiben die Berufe eines Kell­
ners, Friseurs, Verkäufers! Es ist 
schwer, ein Ltterafurwerk zu finden, 
dessen Held ein Verkäufer oder 
Friseur wäre (eine Ausnahme bildet 
der unsterbliche Figaro).

Nach wie vor beantworten die 
Schüler in ihren Aufsätzen dio Fra­

ge: „Welchem Beruf möchtest du 
nachgehenl" — Geologe, Flieger, 
Ingenieur, Lehrer... Niemand möchte 
Friseur, Kellner oder Verkäufer wer­
den. Das sind, Ihrer Meinung nach, 
Berufe für wenig Begabte, für 
Pechvögel. Und das Mädchen hinter 
dem Ladentisch fühlt sich benachtei­
ligt. Seine eigene Würde will es 
durch hochmütiges Vorhalten zu 
den Kunden behaupten.

Das ist wohl eine Ursache dos 
Konflikts. Sie ist aber äußerst un­
haltbar: Erscheint doch die Stewar­
deß im Flugzougsalon meistens 
mit strahlendem Gesicht. Geben wir 
zu, ein kleiner Abglanz des roman­
tischen Fliogerberuls fällt auch aul| 
sie. Die Bedienung der Fluggäste 
verletzt keinesfalls ihre Eigenliebe. 
Umgekehrt, die „Wirtin des Liners"

ist stolz auf Ihren Beruf. Ebenso Isl 
es bei einer Krankenschwester de> 
Fall: Dor Charakter ihrer Arbeit for­
dert von ihr Nachsicht und freund­
liches Entgegenkommen. Allo Berufe 
sind gut una gefragt.

Ich komme zur Frage zuröck — 
was Ist denn eigentlich im Kaufladen 
los! Isf hier alles In Ordnung, so 
Ist der Kunde kaum zu bemerken. 
Bemerkbar macht sich nur der unzu 
Iriedene Kunde. Und eben in der 
Verkaufsstelle, wo nicht alles stimmt. 
Dann sind dio Verkäufer mit den 
Direktor an der Spitze der Meinung, 
daß man von den Kunden nur ir­
gendwelche Unannehmlichkeiten zu 
erwarten hot. So wird Im Kaufladen 
eine Atmosphäre geschallen, wo 
zwischen Verkäufer und Kunden ge­
spannte Beziehungen bestehen.

Moskau heute. Aussicht auf 
die Kreml-Uferstraße und den 
Moskwa-Fluß

Foto: TASS

Mikroben 
„gewinnen“ 
Metall

Eine nützlich^ Arbeit für die 
Mikroorganismen hüben die Wis­
senschattier aus der Universität 
Dnepropetrowsk gefunden. Aus 
der Kollektion, die über 400 Kul­
turen z<1hlt; die Im Boden und Im 
Wasserbecken gesammelt wur­
den. sonderten sie die aktivsten 
aus und Hellen sie das Manganerz 
verarbeiten.

Dieses Erz wird gewöhnlich 
In speziellen Fabriken aufberei- 
let. Obwohl dem Erz Belmengun- 
Sen entzogen werden, enthält es 

ennoch einen bedeutenden Teil 
des schädlichen Phosphors.'

Es Ist vorgemerkt, die erste 
Anlage für Erzaufbereitung mit 
Hilfe von Mikroorganismen in 
einer der Aufbereitungsfabriken 
des landesgröülen Manganbek- 
kens in Nikopol zu bauen.

(TASS)

Man muß Im Handel vor allem 
den Grundiatz „Dor Kunde bet im­
mer rechfl" gelten lauen und höl- 
lieh sein. Höflichkeil hat noch nie 
Grobheiten hervorgerufen. Wird der 
Kunde trotzdem grob, so isf die 
Sympathie der anderen Kunden be­
stimmt auf der Seile der Verkäufer.

Höflich sein will auch gelernt sein. 
Die Verkäuferin muß überzeugt sein, 
daß ein zuvorkommendes Vorhallen 
wichtiger Isl, als das Vermögen, 
schnell Wurst abzuwiegen, daß ein 
freundliches Gesicht ebenso obliga­
torisch isf, wie eine weiße Haube. 
Gute Kontakte mit den Kunden er­
leichtern die Arbeit, geben ihr einen 
neuen Inhalt.

Ich las einst lächelnd die schablo­
nenhafte Aufschrift an der Wand des 
Kaufladens „Bel uns wird man nur 
höflich badientt"

Vielleicht ist diese Verpflichtung 
gar nicht so lächerlich!..

H. KLEIN
Nowosibirsk

Ärztliche Ratschläge

Milchdrüsenkrebs... 
bei den Männern

Selten Jemand wird von solch 
einer Erkrankung gehört haben. 
Das ist auch nicht verwunder­
lich: Männer bekommen Milch­
drüsenkrebs etwa lOOmal selte­
ner als Frauen. Fehlende Wach­
samkeit gegenüber dieser Form 
bösartiger Neubildungen, man­
gelnde Aufmerksamkeit vieler 
Männer zu den ersten Sympto­
men der Erkrankung sind die 
Ursache dafür, daß fast Jeder 
zweite Kranke die Kur mit Ver­
spätung, antritt. Sogar wenn sie 
Irgendwelche Veränderungen 
In Ihren Milchdrüsen bemerkt 
haben, gehen viele Männer den 
Arzt Jahrelang nicht um Hilfe 
an.

Gewöhnlich stellt der Mann 
selbst eine Verdichtung selber 
Milchdrüse fest. Seln allgemeiner 
Zustand bleibt Jedoch gut. er 
spürt keinerlei Schmerzen, be­
hält seine übliche Lebensweise 
bet und geht wie früher seiner 
Arbeit nach. Bel manchen verbin­
det sich diese Art von Krebs mit 
sexuellen und Hormonstörungen, 
mit Lebererkrankung^ Es Ist be­
zeichnend, daß 91 Prozent der 
Kranken den Alkohol miß­
braucht.

Die Geschwulst lagert ge­
wöhnlich hinter der Brustwarze 
oder In deren Nähe und wird Je 
nach Wachstum begrenzt beweg­
lich. die Warze selbst aber zieht 
sich ein, deformiert sich, auf der 
Haut kann ein Geschwür entste­
hen. das erst mit Trockenschort 
bedeckt ist und später nässend 
und blutend wird. In den Achsel­
höhlen und Schlüsselbelngruben 
vergrößern sich manchmal die 
Lymphdrüsen, wodurch der Arm 
anschwellen kann. Wird der 
Prozeß nicht eingestellt, so wer­
den die Knochen, die Lungen, 
die Leber afflzlert. und dann ent­
stehen Beschwerden — allgemei­
ne Schwäche, Schmerzen. Hu­
sten. Atemnot.

Es gibt eine sehr einfache und 
Jedem Mann zugängliche Metho­

de. den Frühbeginn der Erkran­
kung lestzustellen. wenn die Me­
dizin besonders wirksam eingrei­
fen kann. Es handelt sich um 
Selbstuntersuchung. Man möchte 
Jedem den kolossalen Nutzen die­
ser Maßnahme nahelegen. In der 
Tat. e« Ist gar nicht schwer, sich 
einmal Im Monat bis zum Gürtel 
zu entkleiden und sich bei hän­
genden Armen aufmerksam Im 
Spiegel zu betrachten. Besonders 
Ist zu beachten, ob die Brustwar­
zen und Milchdrüsen symme­
trisch, ob Ihre Größe und Form 
gleich sind, ob es keine Vorstül­
pungen. Einsenkungen. Deforma­
tionen gibt, wie der Zustand der 
Haut Ist. Dieselben Fragen sind 
nochmals bei erhobenen Armen 
zu beantworten.

In der zweiten Etappe der 
Selbstuntersuchung tastet man 
dl« Drüsen Im Stehen und im 
Liegen ab, um zu prüfen, ob es 
keine Verhärtung gibt, wie de­
ren Form. Größe, Dichte. Beweg­
lichkeit ist. Bei leichtem Drücken 
der Brustwarzen kann man auch 
feststellen, ob etwas ausgcschle- 
den wird, ob die LympWrüsen 
etwa vergrößert sind.

Wenn eine Verdichtung In der 
Milchdrüse einmal festgestellt ist, 
darf man keine voreiligen 
Schlüsse ziehen — lange nicht 
immer Ist das unbedingt eine 
bösartige Geschwulst. Aber Jede 
solche Veränderung muß den 
Menschen aufmerken lassen, da­
mit er dringend einen Arzt auf­
sucht.

In dcp letzten Jahren sind die 
Möglichkeiten der Medizin, den 
Milchdrüsenkrebs, besonders In 
seinen früheren Stadien, erfolg­
reich zu kurieren, erheblich ge­
wachsen.

N. P. MAKARENKO. 
Kandidat der medizini­
schen Wissenschaften
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